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Bon unfern Brüdern an Rhein und Ruhr!
Gelsenktrchea und Herne während der Franzosenzett.

RegierungSrat Dr . jur . Kurt von Boehn schreibt in der
.Augsburger Postzeitung" über die furchtbaren Leiden des
besetzten Gebiets infolge der wirtschaftlichen Abschnürung durch
die Franzosen:

Gelsenkirchen:
Warum das Haus die „Hexenburg" heißt, kann ich nicht

verstehen. Anoers als die andern steht es nicht aus . Den
Rittern von der nationalen Ehre empfehle ich, dort einen
Besuch zu machen. Ein Raum unter vielen. Eine Höhle
des Grauens. Wände, Möbel, Bettzeug schwarz, von star¬
rendem Schmutz schwarz. Zwei gespenstische Gestalten drin.
Motive für Kubin. Auf einer Bank hinten kauert ein Wesen,
Mann. Ausgemergelt, sahl, von fahriger Unruhe erfüllt.
Am Settenschrank ein verkommenes Weib. Das starrt den
Eintretenden mit stumpfem Blick an, lallt mit wimmernder
Stimme ein paar Töne, die uns sagen wollen, daß sie, sie
allein von allen, obwohl sie gar nichts verdienen könne, keine
Erwerbslosenunterstützung erhalte. Der Mann erklärt unS:
.Die Frau hat ihren Mann lange verloren. Bergarbeiter
Tuberkulose. Der Sohn in den besten Jahren krank. Tu¬
berkulose— starb im Zuchthaus. Warum dort ? Er könne
dort ebensogut sterben wie hier oder vor Verdun oder im
Stollen oder — I" Er , ja er bekommt wöchentlich seine
5,40 Arbeitslosenunterstützung, läßt sich von ihr das Essen
kochen. Die Frau , 55 Jahre alt, sei unbescholten, er, obwohl
schon 60, gleichfalls. Er sonnt sich in der moralischen Glorie
dieses Wortes, das auszusprechen er sichtlich stolz ist. Er
kommt ins Reden. Mit einer Anschaulichkeit, die nichts
schenkt, schildert er. wie sich ihm kürzlich im Beisein von Zeu¬
gen nach einem Glase Tee das Innerste nach außen gekehrt
habe. Die Frau lallt manchmal dazwischen. Immer nur
ein Gedanke . Fünf Mark vierzig", das große Glück. In
ihrer stieren Blödheit, alles Menschliche reduziert auf den
primitiven Trieb der Stillegung des Hungers , steht sie da wie
ein krankes Tier, das seine Not nicht mitzuteilen vermag.

Herue:
Arbeiter-. wohnung". Vater, Mutter , acht Kinder in

einem Raume. Schlafen in zwei Betten, einer Wiege, einem
Sofa. Sauberkeit, Ordnung , Glück. Der Mann verdient gut,
kommt fast auf drei Mark den Tag . Kokereiarbeiter. Schicht
12 Stunden, davon 2 Stunden Pause. Schwere Arbeit da¬
bei. Abwechselnd eine Woche Tagschicht, «ine Woche Nacht¬
schicht, von sechs bis sechs. An dem Sonntag , wo beide
Schichten tneinandergehen, eine Schicht von annähernd 24
Stunden. Daher der folgende Sonntag — frei ! „Man kann
nur noch arbeiten und schlafen, vorher, beim Achtstundentag,

konnte man doch manchmal - " Er schläft über sein
Rede ein.

Hoechst:
Morgens um 10 Uhr kommen die Arbeiter durch, u

den Zug nach Hoechst zu erreichen, au» Glashütten , Schlo
born, Ruppertshain — eine Stunde , zwei Stunden Anmarsch
Arbeiterbataillone Engels ? O Gott ! Um sechs beginnt!
die Schicht — stehe oben ! Um 8 Uhr abends Rückmarsch
Tag aus , Tag ein!

Reflex im Reich : Beschluß de» Deutschen Jndustri-
SchutzverbandeSin Dresden vom 5. August 1924: „D
Arbeitgeber haben sich, nachdem die Staatsbehörden wirk
samen Schutz versagt haben, genötigt, Selbsthilfe zu übe «
indem sie, je nach Lage der Verhältnisse im einzelne
Falle , diejenigen Arbeitnehmer, die selbst oder deren An
gehörige von Gemeinden unterstützt worden sind (gleich
gültig unter welcher Bezeichnung) nach beendeter Arbeit»
etnstellung entweder später als die übrigen Arbeitnehme
oder gar nicht wieder einstellen. Ferner werden die A
beitgeber die gleiche oder eine mehrfach größere Anzah
von Arbeitnehmern anderer Betriebe, gegebenenfallssämt
liche in der unterstützenden Gemeinde wohnhaften Arbeit
nehmer aussperren, solange die Unterstützung dauer
Außerdem wird die Bereitstellung von Mitteln in Aus
sicht genommen, die der höheren Entschädigung der Ar
beitgeber dienen sollen, deren Arbeitnehmer während de
Arbeitskämpfe gemeindliche Unterstützung erhalten haben
Es ist dann Schuld der Gemeinden und des Staates
wenn die Arbeitskämpfe in unerwünschter Weise ausg?
dehnt werden." — Friedei Amnestie! —

Am 3. Juni 1924 der Oberpräsident der Rheinlande an
den Reichspräsidenten: . Wir hoben bisher alle Leiden für
dag Vaterland gerne ertragen, abe» mon soll mit unserer
Liebe zum Vaterlande keine Experimente machen!"*

Und Du , deutscher Leser und Leserin, wolltest Du,
daß wir nur große Worte für unsre Brüder machen, wolltest
und willst Du wirklich Bruder zum Bruder sein, wolltest Du
all denen helfen, die am Verzweifeln waren , die hungerten
und seufzten unter der übermenschlichen Last der Erdrosselung
alles wirtschaftlichen Lebens durch die Ruhrbesetzung? Ja,
wir alle, alle mußten  helfen , mußten  ihnen Hoffnung ge¬
ben, mußten ihnen beweisen, daß wir, die den Tritt der Sol-
deska nicht auf unsrem Nacken fühlten, auch große Opfer zu
bringen gewillt sind. Brüder halten in Not und Tod zusammen.

Und nun die eine Frage : Mußte man nicht Ja sagen
zum Londoner Abkommen? k.

Deutsche Worte für unsere Zeit.
Ein großes Volk hat Leidenschaften vonnöten, um

in die starke, anhaltende Bewegung gesetzt zu werden,
welche zu seinem politischen Leben gefordert wird.

Wieland.

. Aus Kampf besteht das Leben kn der ganzen Natur.
» Kampf ist überall, ohne Kampf kein Leben, und wollen
§ wir weiter leben, so müssen wir auch auf weiter«
§ Kämpf« gesaßt sein. Bismarck.

Wie Frankreich Geld macht.
Die bereits vor einigen Tagen angekündigte französische

Erklärung, daß auch Frankreich eine 26prozentige Abgabe
von den aus Deutschland eingefihrten Wären erheben will,
ist nunmehr amtlich veröffentlicht worden. Frankreich folgt
damit dem Beispiel Englands und kann sich bei Verhängung
dieser Maßnahmen aus einen Satz des Londoner Schluß«
Protokolls berufen, in welchem ausdrücklich die Rückvergü¬
tung solcher Abgaben aus dem Repavationsfonds vorge¬
sehen ist. Die erwähnte Bestimmung des Londoner Pro¬
tokolls verdankt ihre Entstehung dem Drängen Englands,
welches bei der Verteilung der deutschen Zahlungen unter
die Alliierten nicht besonders günstig abgeschnitten hat.
Durch die Aussuhrabgabe beschlagnahmt nämlich England
vorweg aus dem Reparationsfonds einen Betrag , der den
Arert von 26 Prozent der deutschen Warenausfuhr nach
England ausmacht. Alle anderen Reparationszahlungen

besonders auch für den Wiederaufbau der zerstörten
Asestgebiete— kommen erst nach der Vergütung dieser Be¬
lage zur Berücksichtigung. Nun möchte Frankreich, das
mehr ais die Hälfte der deutschen Zahlungen zu beanspruchen
par, für sich gleichfalls eine Vorwegzahlung sichern,- das ist
Zweck und Bedeutung der nun auch von Frankreich fes.-

Aprozentigen Abgabe für deutsche Waren.

Frankreichs Ruhreinuahmeu.

——,kMMttsl,!kocrk«, jkersmul kiimsWe»

Man kann immerhin der Ansicht sein, daß England mit
der Wiedereinführung der 26progentigen Ausfuhrabgabe
den Stand der Dinge wiederherstellt, der vom März 1921
bis Februar 1924 gedauert hat . Frankreich hat jedoch von
der bereits vor 31L Jahren festgesetzten 26prozentigen Ab¬
gabe Deutschlands gegenüber bisher keinen Gebrauch ge¬
macht. Im Fahre 1923 war es ja Frankreich gelungen, sich
laufende Einnahmen aus dem Ruhrgebiet zu schaffen. Dies
geschah auf Kosten Deutschlands, aber auch auf Kosten de:
berechtigten Reparationsansprüche der anderen Entente¬
länder . An Stelle der durch das Londoner Abkommen end«
sich abgeschafften Ruhreinnahmen  hat Frankreich sich
durch die 26prozentige Aussuhrabgabe eine neue Einnahme¬
quelle verschafft, die nur wenig anrüchiger ist als die durch
die Schröpfung des Ruhrgebietes erschlossene Einnahme¬
quelle. Denn Frankreich ist ja nicht die einzige reparatioiis-
berechtigte Macht und schmälert durch die Vorwegkassierung
der Ausfuhrabgabe prozentual den Anteil , welchen Belgien,
Italien , Jugoslawien und Japan an den deutschen Repra-
rationsleistungen haben. Die Maßnahme der französischen
Regierung beweist aufs neue, daß man nach wie vor rn
Paris Lei der Erschließung neuer Einnahmequellen aus
Deutschlands Kosten.recht skrupulös ist.

Hooooooooooooooosooe - o ooooHooooooooooooo

§ M KMMollmWnen ins Stammbuch!
8 „Der Anblick dieser in Luxus schwelgenden und
o aus dem Bankrott des deutschen Volkes gedeihenden
8 Kommissionen ist eines der widerlichsten Bilder, das
8 man sich denken kann."
^ Lord Newton im englischen Oberhaus am 7. März 1922

><xx>o<>o<xxx >cxx>ooooooo <
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! Genf und Versailles.
Der Höhepunkt der diesjährigen Tagung des Völker«

Sundes in Ge: f hatte besondere Bedeutung durch die Teil»
nähme dreier Ministerpräsidenten, des Engländers Mao¬
donald , des Franzosen Herriot und des Belgiers Thermik
Auf keiner Tagung war auch die Aufforderung an Deutsch»
land , dem Völkerbund beizutreten, so dringend gestellt wor«

! den wie diesmal. Nach dem Völkerbundstatut kann jeder!
! Staat Aufnahme finden, wenn zwei Drittel der Mitglieder
! dafür stimmen, und wenn der betreffende Staat „für seine
^ aufrichtige Absicht, seine internationalen Verbindlichkeiten

zu beobachten, wirksame Gewähr leistet". Damit hätten
! Volkerbundsmitgl-ieher, die Deutschland nicht Wohlwollen, die
' Möglichkeit, zu behaupten, Deutschlannddürfe erst dann zum
? Völkerbund zugelassen werden, wenn z. B. die Durchführung
f des Londoner Reparationsprogrammes gesichert sei. Hier«
! Uber können die Meinungen weit auseinandergehen. DeutsH«
! Tand hat in diesem Jahre abermals darauf verzichtet, ein?
> Gesuch um Aufnahme in den Völkerbund zu stellen. Wenn
! es einer Bestätigung für die Richtigkeit dreier Haltung be-
! dürft hätte , so ist sie durch die Genfer Verhandlungen ge-
- geben worden. Herriot hat in seiner vielbewunderten Rede

vom 5. September den durch den Versailler Vertrag
geschaffenen Frieden einen „Frieden des Rechtes und der

s Gerechtigkeit" genannt . Durch diese Behauptung , gegen die
kein einziges Mitglied des Völkerbundes Einspruch erhoben
hat , ist e-, Deutschland unmöglich gemacht, ein Gesuch um
Aufnahme in den Völkerbund nach Genf zu richten. Unsere
Rettung als S -°nat und Volk hängt davon ab, daß es uns
gelingt , eine Reihe verderblicher Vesinnmungen des Ver¬
sailler Verträge ^ zu revidieren. Zu a' l.m Ueberfluß haben
dann die Vertreter Frankreichs und Englands — aber auch
einer Reihe von weiteren Staaten — der deutschen Re¬
gierung nahegelegt, auf den beabsichtigten Protest gegen die
Lüge von der deutschen Alleinschuld am Kriege zu verzichten/
Zu den Warnern gehörte auch der schwedische Sozialist
Vranting , der kürzlich in einigen Reden einen erschreckenden
Beweis seiner Unkenntnis in der Kriegsschuldfrage erbracht
hat . Um in Genf gutes Wetter zu machen, brauchen wir
nicht auf etwas zu verzichten, was unseren Interessen und
außerdem noch buchstäblich der Wahrheit entspricht.

Im Genfer Völkerbunds-Statut steht ein Artikel 10, der
es den Bundesmitgliedern zur Pflicht macht, „die Unver¬
sehrtheit des Gebietes und die bestehende politische Unab¬
hängigkeit aller Bundesmitglieder zu achten". Unser Bei¬
tritt zum Völkerbund in diesem Zeitpunkt, an welchem sich
die Völker der Welt erneut zum Versailler Vertrag bekannt
Haben, würde uns noch zu ausdrücklichen Mitgaranten der¬
jenigen Grenzen machen, die uns durch den Vertrag und
durch spätere verfälschte Abstimmungen und Fehlentschei¬
dungen zudiktiert worden sind. Wir würden den Rechtstitel
Nus Ost-Oberschlesien und den unverjährlichen Anspruch auf
eine unbeeinflußte Volksabstimmung in Elsaß-Lothringen,
lEupen-MalmLdy, Nordschleswig und den uns geraubten
Dftmarken preisgeben. Ein Völkerbund, der die Rechte der
Schwachen preisgibt und sich damit gegen die Grund»
Bedingungen seines Daseins versündigt, ist nicht befähigt,
zur höchsten Instanz in der Völkergemeinschafterhoben zu
Verden . Durch demütiges Flennen und Antichambrieren,
Me es von einigen deutschen Pazifisten in Genf betrieben
Morden ist, wird nicht der Idee eines reinen Völkerbundes
gedient.

Deutsche Mahnung.
Du krankst an innerer Haltlosigkeit. Deine Skepsis

täuscht dich, denn sie ist nur die Maske für deine Verlege«:»
heit. Du glaubst, die Sentimentalität entschuldige; was
dir not tut , ist der Mut zur Wirklichkeit. Im hinbrausen¬
den Strom des Lebens behauptet sich nicht das Wort , son¬
dern der Entschluß. Kein Volk ist selbst in seinen schlimm¬
sten Tagen so arm, daß nicht irgendwo ein Heldentum ge¬
deihe, zart aus kargem Grund, aber zäh. Nimm Anteil
an den Gefallenen, aus deren Sterben dein Leben wuchs.
Sei deiner Toten würdig ! Ehre die Seltenen , die großen
Einsamen, die dich zum wiedererkannten Deutschtum, zum
Leben zurückriefen. Laß ab von dem schändlichen Tun , um
deines herrlichen Landes willen, dessen Menschen von deut¬
schem Blute sind, mit kindischer Gebärde nach fremden Din¬
gen gieren. Du magst die Worte wenden und dein Tun
bemänteln : was zwischen dir und dem Deutschtum steht,
ist Lüge und Selbstbetrug . Gedenk« deiner Väter und
Ahnen, oder ist jegliche Erinnerung ausgelöscht? Denk«

- des Totenmals deiner Besten.
! Besinne dich, oder GM Psrden dich verfluchen!
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Tagesspegcl
Die Denkschrift der Reichsregierung >"ler den Eintritt

Dewfchlands in den Völkerbund ist fertiggestellk und näch d-n
Deutschen Auslandsvertretungen zur Wetterleitung an die in
Betracht kommenden Mächte zugestellt.

Wie Frankreich, so wist nun auch Belgien eine 26pro-
Jentige Lntschädigungsabgabe auf deutsche Einfuhrwaren
Mhcbea . Die belgische Regierung sagt aber wenigstens ossen
Heraus , daß sie damit einen Druck auf die Handelsvertrags-
-ertzmüstungen ausüben wist. — Wenn das so sortgeht. so
ßoird das Londoner Abkommen und der Dawesplan todsicher
ß, Boden gestreckt, ehe sie recht in Kraft getreten sind. Wenn
es aber keine Möglichkeit gibt, die dem Dawesplan stracks
zuwiderlaufenden Ausfuhrabgaben zu verhindern, dann ist
das Londoner Abkommen allerdings auch ganz wertlos.

Der französische Innenminister hat allen Beamten das
Recht gegeben, Verbände zu bilden.

Der Sohn des früheren Präsidenten der Vereinigten Staa-
ten . The^ or Roosevelt . ist zum Gouverneur des Staats Reu-
york gewählt worden.

Politische Wochenschau
Herr Mac Donald und Herr Herriot wünschen, daf

DeutschlandMitglieddesVölk -erbunds  werde
der eine, damit , wie er in Genf sagte, ein leerer Stuhl ir
der Völkerversammlung besetzt werde, der andere, un
Deutschland erst recht in die Zange zu bekommen. Der ganz,
Werlaus der fünften Völkerbundstagung hat wieder gezeigt
daß der Einfluß Englands im BuTid und feinem Rat nu>
dann von Bedeutung ist, wenn es mit Frankreich einig geht
daß der Einfluß aber in ein Nichts zusammenschrumpft, wem
beide Freunde in Meinungsverschiedenheit sind. Will Eng
land einmal aus einem besonderen Grund etwas durch der
Völkerbund erreichen — allzu häufig wird das nicht nötic
jein, denn es wird seine Interessen zumeist „nach dem eige¬
nen Gesetz" wahrnehmen, wie die „Times " ganz offen
Abrieb —, so wird es sich schon vorher des französischer
Wohlwollens versichern müssen. Und eine Hand wascht di,
ländere. Nach langem Sträuben hat die Türkei  sich be-
reit erklärt , den Streit um das Erdöl von Mvssul  i»
Mesopotamien der Entscheidung des Völkerbundsräts an
heimzugeben. England tat ein Gleiches; es braucht die Ent-
schekchrng wohl nicht zu fürchten, obgleich düs vom Völker¬
bund England — nebenbei auch stückweise Amerika uni
Frankreich — übertragene „Mandat " ein nichtswürdiger Län-
i^ kraub und ein ungeheurer Schwindel ist. England hat sich
doch auch Frankreich gegenüber sehr gefällig erwiesen, uni
-war in einer Sache, die für Frankreich sehr wichtig uni
dicht weniger skandalös ist als das „Mandat " von Meso¬
potamien. Die deutschen Beschwerden über die vertrags¬
widrige Besetzung des Saargebiets  durch franzö¬
sische Truppen hat der Völkerbundsrat aus Vorschlag de-
italienischen Kriegshetzers Salandra  achselzuckend beiseite
gelegt. Mcht besser erging es dem deutschen Einspruch gegen
den französischen Schulzwang im Saar gebiet, eine geradezu
unerhörte Vertragsverletzung. In irgend einem stillen Aus¬
schuß werden die Anklagen vergraben.

hinter verschlossenen Türen hat sodann der Völkerbunds¬
rat bezw. sein Militärausschuß,  in dem die militäri¬
schen Sachverständigen der zehn Ratsstaaten sitzen, ein fein
ousgeküfteltes Programm für die dauernde Knebelun-o
Deutschlands zufammengebastelt. Die verkündete „Ueber¬
wach » ng durch den Völkerbund"  ist , wie man
jetzt weiß, gar nichts anderes als die Polizeiaufsicht der gro¬
ßen Verbandsstaaten , die im Rat willkürlich durch die klei¬
nen Verbandsstaaten verstärkt werden. Den Pdlen und
Tschechen wurde dauernd in den Ueberwachungsanoelegen-
he-ten Rang und Befugnis eines Ratsmitglieds erteilt. Es
wurden Untersuchungsausschüsse geschaffen, in den-n all-
wichtigeren Kriegsgegner Deutschlands, und zwar in der
Mehrheit, vertreten sind, und dem ständigen Militäraus¬
schuß wird die Oberhand und die Führung überlassen.
Deutschland  aber ist. selbst wenn es- gegen den Willen
Frankreichs einmal im Völkerbundsrat einen ständigen Sitz
erhalten sollte, von diesem Ueberwachungsausschuß dau¬
ernd ausgeschlossen.  Im Diktat von Versailles ist
Deutschland die Entwaffnung aufgezwungen worden, „um
die allgemeine Abrüstung aller Staaten zu ermöglichen."
Deutschland ist längst entwaffnet, in der allgemeinen Ab¬
rüstung ist aber in 5 Jahren nichts geschehen. In Genf ist
allerdings von Abrüstung und sogar von einer Ab¬
rüstungskonferenz  die Rede gewesen, die Ma«
Donald am 15. Juni nächsten Jahres veranstaltet wissen
möchte. Wie lange Mac Donald aber noch sein Minister¬
leben fristen wird , weiß man nicht-, jedenfalls ist unter
dem französischen Einfluß das Interesse für die Abrüstungs¬
konferenz bedeutend abgeflaut, nachdem die wirksame
„Ueberwachung" Deutschlands vom Völkerbundsrat nunmehr
unter Englands Zustimmung gesichert ist, denn sie soll wirk¬
sam sein, -bis etwa die Abrüstungskonferenz etwas anderes
beschließen sollte. Man spricht aber in Genf schon davon,
daß dis Konferenz aus den berühmten „technischen Grün¬
den" — dieses Ausdrucks bedient man sich neuerdings in Der
diplomatischen Sprache , wenn man einen wirklichen Grund
nicht nennen will oder kann — verschoben  werden soll.
Mit den Konferenzen pflegt es aber zu gehen wie mit ge¬
wissen Kaffeekränzchen; wenn man sie einmal verschiebt;
st> kommen sie überhaupt nicht mehr zustande.

Der Völkerbund und der Dölkerbundsrat haben in ihrer
gegenwärtigen Tagung , die am 27. September zu Ende
gehen soll, gezeigt, daß sie und ihr Geist dieselben geblieben
und wie beim „Irrtum über Oberschlesien ", trotz
Mac Donald und herriot , und daß der berühmte „Geist
von London" für den Völkerbund Lust ist, herriot aber der¬
selbe Faden wie Poincars , nur eine andere Nummer . Di«
Genfer „Ueberwrühung" verweist Deutschland in die zweit«
oder dritte Klasse  der Staaten , ob Mt oder oh«
Ratssttz, bleibt sich gleich.

In Liesen Völkerbund soll nun Deutsg lond eintreten , noÄ
herriots Worten natürlich so, daß ihm keine Extrawurst gs>
braten werde. Man tut io. als <b «s aar nicht mehr anüeüi

' ginge. Das ist ein schwerer Irrtum ! "Mül dc.n 8ke fünf
' Jahre des eisernen Zwangs nach dem Vertrag von Vw-
^ jailles in Bälde , am 10. Januar 1925 (am 10. Januar 1920
i trat der Vertrag in Kraft) abgelaufen sind, -erlangt Deutsch- ,
! land einen Teil seiner Freiheit wieder, z. B. in seinen
! Wirtschasts» und Verkehrsverhältnissen, abgesehen von dem
i langjährigen Verlust der Eisenbahnen durch das neue Lon- s
s doner Abkommen. Wird es mit dem Eintritt in den Völker-
i bund sich nicht in eine Abhängigkeit begeben, die die wieder-
i gewonnenen Freiheiten aufwiegt ? Die Meinungen hierüber

sind sehr verschieden, um so mehr, als auch diese Völker-
! bundssr age  bei uns wieder zur Part  e isa  che gemacht
i worden ist, wie die Schuldlüge und überhaupt alles, was sich
! irgendwie unter irgend einem politischen Gesichtswinkel be-
s trachten läßt . Der bayerische Ministerpräsident Dr. Held
j hat in einer Versammlung des Bauernvereins in Tunten-
! Drusen den Eintritt auss schärfste abgelebnt,  solange
- nicht die infame Kriegsschuldlüge von den Feinden zurück«
! genommen sei. Reichsminister Dr. Stresemann  möchte !
l wohl, aber er mag nicht, solange wenigstens nicht gewisse !
- Fragen geklärt sind. Am meisten scheinen der Reichs- !
! kanzler Dr. Marx  und Reichspräsident Cbert  dem Plan -
l zuzuneigsn. Das norwegische Ratsmitglied Nansen,  der ^
' ein besserer Mensch als Politiker ist, ließ es sich nicht neh-
- men, den Reichskanzler in seiner Herbstfrische in Sigmarin¬

gen bezw. in Heiligenberg aufzusuchen und ihm den Eintritt
! Deutschlands in den schönsten Farben zu schildern; er schein!
> dabei auch Versprechungen oder Aussichten gemacht zu ha-
' ben, die er zu machen nicht berechtigt oder ermächtigt war.
! Der hohe Rat in Genf oder die Grohkopfeten in ihm wollte«
! hinterher nichts davon wissen. Vielleicht hat ihn der Reichs-
! kanzler nur nicht recht verstanden, wie Stresemann de«
, Herrn Lord Parmoor . Item , getrost gings am 23. Sspt
' in den großen Kabinettsrat in Berlin unter dem Vorsitz
! des Reichspräsidenten, nachdem auch Minister Stresemann
- noch verschiedene Anfragen in London hatte Vorbringen
l- lassen. Drei Stunden wurde darüber verhandelt : soll ich
! soll ich nicht? Und zum Schluß wurde eine amtliche M-it-
! teilung beschlossen, über deren Sinn die Zeitungsredakteure,
l bevor sie die Meldung in ihre Blätter aufnahmen, sich lange
! Len Kopf zerbrachen. „Einmütig" habe der Ministerrat be-
^ schlossen, den Eintritt in Len Völkerbund zu „erstreben".
! weil die Lösung der bedeutenden Fragen wie z. B. Dü
s Durchführung der militärischest U e b e r ni a chü n"ü
, Deutschlands,  nur unter Mitwirkung Deutschlands in
- befriedigender Weise geregelt werden könne. Selbstver-
> stündlich könne Deutschlands Mitwirkung nur die einer
I gleichberechtigten  Macht sein. Die Vestagungen bil-
i den eine wesentliche Grundlage der Entschließung der Reichs-
> Regierung Üstd sie werde demgemäß feststellen, ob die er-
! forderlichen Bürgschaften gewährleistet  sind . —
^ Die Redakteure bekamen denn so nach und nach heraus , daß
j die „Einmütigkeit" im Ministerrai eben doch nicht so ein-
. mutig gewesen sein könne, und daß der Rede dunkler,Sinn
i dem Umstand zuzuschreiben sei, daß stark auseinandergehenör
! Meinungen der Herren Reichsminister in eine Form gegossen

werden sollten, die im großen und ganzen jedem ger-echi
wurde. Der redaktionelle Scharfsinn wurde hernach bestätigt
als das Reichskabinett selbst unter die Brause der' äüfklären-
den Äuslandsantrporten kam. Mac Donald  ließ durch
den britischen Botschafter dem Minister Stresemann kurz¬
weg eröffnen, er Denke gar nicht daran , irgend welche „Ge¬
währ für die Bürgschaften" zu übernehmen bezüglich de-
Ratssitzes oder gar der Kolonien, die England wieder zu¬
rückgeben müßte. Von Paris kam das aus Poincares Zei¬
ten bekannte Sprüchlein, Deutschland habe überhaupt keim
Bedingungen zu stellen. In Genf wollte man davon trotz
Nansen auch nichts wissen. Es bleibt also dabei: Deutsch¬
land wird auf sein Gesuch einmal ausgenommen, wenn de:
Völkerbund oder der Rat wieder zusammenkommt, absi
nicht als gleichberechtigte Macht, und es hat in der sm
Deutschland wichtigsten Angelegenheit, der Ueberwachung,
nicht mitzureden Durch den Eintritt in den Völkerbund
aber anerkennt Deutschland laut Völkerbundssatzung noch
einmal den Vertrag von Versailles ausdrücklich an. Auch
dessen Artikel 231, die erpreßte Schuldlüge?

Das ist schon nach der Kundgebung des Reichskanzler-
vom 30. August unmöglich. Dieser Meinung ist auch di«
Reichsregierung. Den Widerruf der Schuldlüg!
hat sie zwar bis auf weiteres fallen lassen,  aber be¬
züglich des Völkerbunds ist nur ausgesprochen, daß sie den
Eintritt erstrebt.  Die Voraussetzungen, die für Deutsch¬
land in Betracht kommen, sollen in einer Denkschrift Len
titulierten Auslandsmächten amtlich vorgelegt werden und
diese werden gebeten, die sieben oder zehn Fragen ebenst
amtlich zu beantworten . OL sie dazu geneigt sein werden
oder ob sie nicht wie bei Len halbamtlichen Anfragen sich
aus allgemeine Redensarten oder eine Ablehnung zurück¬
ziehen, muß abgewartet werden. Jedenfalls ist dann auch
die Reichsregierung zu nichts mehr verpflichtet. Was würde
Denn im umgekehrten Fall etwa England oder Frankreick
oder Italien tun ? Wahrscheinlich käme von dorten irgene
eine schwäbische Antwort.

Nicht ganz zu Unrecht sind in deutschen Regierungen
Zweifel laut geworden, ob die Reichsregierung, die sich nur
auf eine Minderheit des Parlaments stützt, berechtigt ge¬
wesen sei, über eine so wichtige Frage wie den Völkerbund
von sich aus eine Entscheidung zu treffen. So ist wohl die
wahrscheinlich im Einverständnis mit anderen Ländsr-
regierungen von dem württember gischen Staats¬
präsidenten Bazille  nach Berlin gerichtete Vor¬
stellung aufzufassen, daß die deutschen Regierungen
vor der endgültigen Entscheidung gehört  werden sollen.
Di« Reichsregierung hat die Berechtigung dieses Standpunkts
nicht, verkannt und so wird noch vor der -Einberufun g des

! Reichstags am 15. Oktober eine Zusammenkunft der
Staatsoberhäupter  stattfinden . Auch der Reichs¬
tag  wird zu der Frage Stellung nehmen, und damit wird
dein Wort und Geist der Verfassung Genüge getan sein.

Das eine steht fest, daß die Abwicklung der Völkerbunds-
froge in einem für Deutschland möglichst günstigen Sinn um
so schwieriger wird , je unsicherer die inneren Parteiverhält-
russt sind. Auf dem deutschen Industrie - und Handelstag
jagte daher Dr. Stresemann jüngst mit vollem Recht, daß
es dem Ausland gegenüber nur ein geschlossenes Deutsch-
knck» geben dürfe. Die Regierung wird also suchen, eine !

größere und feste Mehrheit hinter sich zu bekommen und zu
diesem Zweck eine Umbildung der Regierung vorzunehmen
sie wird aber zunächst abwarten , wie der Vertretertag der
Deutschnationalen Volkspartei am 30. September verläuft
Für eine Auflösung des Reichstags und Neuwahlen
scheint nach der Nachwahl inOberschlesienamLl
September nicht mehr viel Stimmung vorhanden zu sein
Die Hauptwahlen in Oberschlesien vom 4. Mai d. I . waren
für ungültig erklärt worden. Bei den Nachwahlen war die
Wahlbeteiligung viel schwächer. Unter Berücksichtigung
dieses Umstands haben die Kommunisten einen starken Stim¬
menverlust ; das Zentrum hat von Polen und Kommunisten
Zuwachs erhalten und verhältnismäßig zugenommen. Ijz
Sozialdemokraten , die die Stimmen von den Kommunisten
zu rückzugewinnen hofften, blieben im Verhältnis gleich, ^
-einem Abgeordnetensitz(60 000 Stimmen ) fehlten ihnen aber
41 OM. Die Deutschnationalen blieben sich ebenfalls gleich,'
brachten aber mit 81000 Stimmen einen Abgeordneten
durch. An der Vertretung im Reichstag wurde nichts ge¬
ändert : 3ZZentrumsabgeordnete , 1 Deutschnationaler, l
Kommunist. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß etwaige Neu¬
wahlen im Reich ein ähnliches Ergebnis hätten wie in den
schwierigen Gebiet Oberschlesiens, d. h. daß alles so ziemliä
beim alten bliebe, die Neuwahlen wären also die politisch
Erregung , die Kosten und den Zeitverlust nicht wert.

Daß aber die Reichsregierung aus eine breitere parla¬
mentarische Grundlage gestellt werden muß, darüber ist mar
einig; anders könnte die Regierung die bevorstehenden Aus-

! gaben nicht bewältigen. Man denke an die Händels-
^ verträge,  bei deren Verhandlungen uns schon die größ-
- ten Schwierigkeiten gemacht werden. Die Verbändler wol-
> len wohl von uns alle erdenklichen Vorteile, sie selber aber
- sind beleidigt, wenn auch wir von ihnen die Meistbe-
! g ü nstigung  verlangen. So wurden die Verhandlungen
i mitEngland und Belgien  abgebrochen, weil sie de«
! „Besiegten" keine Meistbegünstigung zugestehen wM
! Frankreich legt in brutaler Weise ab 28. September ch
j deutsche Waren eine Einfuhrabgabe von 26 Prozent v!
: hofft auf diese Weist 250 Millionen Franken jährlich Ext»
i Entschädigungen zu erhalten, — .was „nach dem DawesM
! gar nicht zulässig ist, da alle Entschädigungen restlos dm
! Generalagenten zur „Uebertragung " überwiesen weck«
j sollen. Man sieht aber, wie viel oder wenig FragkrÄ
j sich um Vertrage"und Abkommen kümmert; es will ün-
i einen Vertrag aufzwingen, der für uns so schädlich ist wir
! 7er von Versailles ausgezwungene: Einfuhrfreiheit für elsch
? lothringische Waren mit allem, was drum und dran hängt
> Daß Deutschland fürhffichg ü n stige  Handelsverträge ab-

schließe, ist.jetzt HerädeM L ebe n s f r a g e geworden "M
j soll xs anders auch nur annähernd die 2^ Milliarden jähr-
! lich an den Generalagenten bezahlen ? Zum Abschluß sol¬

cher Vertrüge bedarf es aber nicht nur tüchtiger, erfahremi
Männer der Wirtschaft und der Verwaltung , sondern aut
eines starken Rückhalts für die Regierungen in der Volks¬
vertretung . Durch eine Entschließung der  Deu 'tt
schenVolkspartei,  die am 25. September dem Reichs¬
kanzler übergeben worden ist und in der entschlossen d»
Einbeziehung der Deuts chnationalenindu
Regierung  entsprechend der Bedeutung und Stärke bei
Parte und gemäß der Vereinbarungen vom 28. August ver¬
langt wird , ist die Angelegenheit im Fluß gebracht und dn
Entscheidung ist jedenfalls vor der Einberufung des Reichs
tags zu erwarten.

Neue Nachrichten
Bildung der ReichsLahAMsellschnft

Berlin , 26. Säpt . Morgen findet die Gründungsversamm
lung des Verwaltungsrctts der Reichsbahngesellschaft statt
Wie verlautet, ist zum Präsidenten der Gesellschaft, der eil
Deutscher sein wird und mit Dreiviertelmehrheit qewählt wer
den muß, der Staatssekretär a. D. und frühere Präsident de-
'-vürtt . Eeneraldirektion Stieler  in Aussicht genommen
Als künftiger Generaldirektor, der ebenfalls Deutscher st>
muß, und mit Zweidrittelmehrheit zu wählen ist, wird de
bisherige Reichsverkehrsminister Oes er genannt,

Freilassung Hitlers
München. 26. Sepk. Das Landgericht hat beschlossen

- Dem Schriftsteller Adolf Hitler  und Oberstleutnant a. D
! Hermann Krtebel  vom 1. Oktober -an für den noch nich
^ verbüßten Rest der fünfjährigen Festungsstrafe Unterbre

chnng und Bewährungsfrist von 4 Jahren zu bewilligen
lieber die Bewährungsfrist für Len Tierarzt Dr. Weber  is
noch kein Beschluß gefaßt. Die völkischen Kreise haben be-
schloffen, Hitler bet seinem Eintreffen in München eine ge
wattige Kundgebung zu bereiten und zugleich Einsprm
gegen eine etwa geplante Ausweisung Hitlers zu erheben
Die Polizeidirektion wird jedoch keine öffentliche Kun-dgv
bring gestatten. Eine für heute anbsraumte Versammlung
der Großdeutschen Volksgemeinschaft wurde verboten.

- Vom Völkerbund
Genf, 26. Sepss. Im ersten Ausschuß beantragten dd

Vertreter Brasiliens vnd Englands , daß das Gutachten d»
internationalen Gerichtshofs auch für die Schiedsrichter selbf
verbindlich sein soll. Frankreich und Italien bekämpften de>
Antrag , der mit 16 gegen 15 Stimmen .abgelehnt wurde

50 Jahre AMMrüberwachung durch den Völkerbund
Plans , 26. Sept . 50 Jahre lang soll die Militärübeö

. rvachung über Deutschland  durch -den Völkerbund aus-
- geübt werden! Es ist auf die Franzosen zurückzuführen, dar
- Liest 50 Jahre , die beantragt wurden , wahrscheinlich auch be-
l schlossen werden. Möglich wäre es sogar, wie dem „Neu

Bork Herald" aus Gens testgraphiert wird, daß diese Friz
noch verlängert  werde » könnte. Diese Militärüberwa¬
chung soll nicht nur über Deut sch land,  sondernd auch über
Oesterreich , Ungar » w» Bulgarien  ausgeum
werden, aber nicht über die Siegerstaaten . Es soll eine stän¬
dige Kommission vom VölkerbmKsrat eingesetzt werden, w

^ der nicht nur militärische Sachverständige, soandern auch Cye
miker, Industrielle , Flugzeugsachverständigeund andere Mk
stuschafkler fitzen sollen, die die Befugnis hätten, die Indu-
stri « n Deutschlands  und der übrigen Staaten des ein-
ittaen Dreibunds zu visitieren. Ein Vorschlags der gestern
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«Macht wurde , diese Kontrolle nach einer gewlyen Jen em-
prstellen, wurde von Vrianü  heftig bekämpft , der erklärte,
daß dies der Versailler Vertrag nicht zulasse. Deutschland
könne zwar die Aufnahme in den Völkerbund finden , aber
^ Äeoerwachung mühte unendlich lange  fortgesetzt
werden. 50 Jahre seien das Mindest . Deutschland müsse den
veweis erdringen , daß es friedlich gesinnt sei, und daß es
gegen Frankreich keine Rachepolitik plane . Die Kontrolleure
des Völkerbunds würden das Recht bekommen , sich jeden
Augenblick nach Deutschland zu begeben , um ihre Tätigkeit
Mszuüden , und zwar sollten sie damit beginnen , sobald di«
interalliierte mit ihren Arbeiten fertig sein
vird

Die neuen englischen Kreuzer
London . 26. Sept . Der erste der fünf neuen englischer

Kreuzer wird in Plymouth demnächst vom Stapel gehen
Die Schiffe haben eine Wasserverdrängung von 10 000 Ton
neu, sind mit Zzölligen Geschützen ausgerüstet und lausen 3i
Knoten. Die Baupläne werden geheim gehalten,

König Alkohol
Reuyork , 26. Sept . Der Verband der Schiffsoffiziere der

amerikanischen Handelsflotte hat gegen das Alkoholverbo,
Widerspruch erhoben . Er behauptet , eine Menge amerikani
scher Schiffe sei in englischen Besitz übergegangen , weil dir
Reisenden nicht auf Schiffen fahren wollen , auf denen es
keine alkoholhaltigen Getränke gebe. Auf diese Weise ver.
lieren viele amerikanischen Schisfsoffiziere ihre Stellungen

Der Bürgerkrieg in China
London, 26. Sept . Die große Entscheid ungsschlach

vor Schanghai hat begonnen.
Die Kämpfe im Norden gehen weiter . Tschangsolin lies

auf die Stadt Schanhaikwan , wo sich das Hauptquartier des
Pekingheers befindet , einen Fliegerangriff machen , der gro¬
ßen Schaden angerichtet haben soll. Nach einem Bericht dm
„Daily Mail " sollen die Tschilitruppen in den Kämpfer
ZZ 000 Mann verloren haben . Beide Parteien sind mit schwe.
ren Geschützen, Panzerautos und allen neuzeitlichen Kriegs¬
wesen gut ausgerüstet . (Die Kriegsindustrie der Welt Hai
feit Monaten große Lieferungen nach China ausgeführt .'
Uchingwangtau wurde von Fliegern des mandschurischer
Heers fünfmal angegriffen , obgleich es eine offene Stadt ist

Die ausländischen Gesandtschaften haben die Regierung in
Peking und den General Tschangsolin gewarnt , offene Städtc
zu beschießen. Die Parteien werden für alle Schäden , ver¬
antwortlich gemacht , die durch die Beschießung den Auslän¬
dern verursacht würden.

Die Regierungsumbildung
Entschließung der Deutschen Volkspariei^

Berlik , 26. Sept . Am Mittwoch trat der Vorstand §er
Reichstagsfraktion der Deutschen Volkspartei zusammen , um
über die Umbildung der Negierung durch Einbeziehung der
Denftchnationalen zu beraten . In einer weiteren Sitzung
am Freitag wurde eine Entschließung gefaßt , die dem Reichs¬
kanzler durch die Reichstagsabgeordneten Dr . Zapf und Dr.
Eurtius übergeben wurde . Die Entschließung erklärt:

„Die Außenpolitik des Reichs ist durch die Annahme
des Londoner Abkommens , die Erklärung der Reichsregie-
rung  zur Kriegsschuldfrage vom 30. August und den Beschluß
des Kabinetts über Len Eintritt in den Völkerbund vom
23. September festgelegt . Die Uebernahme der Entschädi¬
gungslasten nur gegen die Sicherung von Freiheit , Ehre und
Existenzmüglichkeit , Eintritt in den Völkerbund nur nach
Gewährleistung formeller und materieller Gleichberechtigung
mit den Hauptmächten sind die Richtlinien . Die Forderung
der Linken aus alsbaldigen bedingungslosen Eintritt in den
Völkerbund ist vom Kabinett mit Rechst ebenso zurückgewiesen
worden , wie seinerzeit die bedingungslose Annahme des
Dawesgutachtens . Damit ist die Fortführung der bisherigen
Außenpolitik im Sinn nationaler Realpolitik  ge¬
sichert. Nunmehr handelt es sich um die innere Vefe st i-
gung  auf gemeinsamer außenpolitischer Grundlage . Wir
haben seit langem das Ziel einer Zusammenfassung
aller st aatsbejah enden und aufbauberei-
tsn Parteien  verfolgt und der Notwendigkeit , die wert¬
vollen politischen, sozialen und wirtschaftlichen Kräfte der
Deutsch nationalen Bolkspartei  aus außen - und
innenpolitischen Gründen zur verantwortlichen Mitarbeit in
der Neichsregierung heranzuziehen , in unserer Entschließung
vom 28. August erneut Ausdruck verliehen . Wir halten an
dieser Entschließung fest. Nachdem der Reichstag am
29. August mit der erforderlichen verfassungsmäßigen Mehr¬
heit den Londoner Abmachungn zugsstimmt hat , wobei die
deuftchnattonale Fraktion die Annahme mit ermöglichte , ist
die Durchführung der dadurch erforderlichen Maßnahmen
Sache aller Parteien und des ganzen Volks . Dadurch wird
die Bahn stet für eine Erweiterung des Reichs¬
kabinetts  durch Hinzuziehung deutschnationaler Männer
entsprechend der Bedeutung und der Stärke der Partei.

Unser Ziel ist nicht die Schaffung eines Vür-
gerblocks.  Das deutsche Volk darf nicht in zwei Teile
zerfallen. Die leitende Idee unserer Innenpolitik war die
Herbeiführung der Volksgemeinschaft.  Unter Zurück¬
stellung aller Bedenken hatten wir uns deshalb auch im
Reich bereitgefunden , mit der Sozialdemokratisches
Partei  zusammenzuarbeiten . Dieses Zusammenwirken
ist durch die Schuld der Sozialdemokratie gescheitert , welche
sich den Maßnahmen des Kabinetts Stresemcmn zur wirt¬
schaftlichen Gesundung des Reichs und zur Mederherstellung
seiner inneren Ordnung widersetzte und damit wirtschaftlich«
und staatliche Notwendigkeit der Partei opferte . Die So¬
zialdemokratie hat das Kabinett der Gro¬
ße n K o a l i t i o u z u F a l l gebracht.  Sie hat sich mit¬
hin von der Lösung der jetzigen großen Aufgaben auf wirt¬
schaftlichem und sozialem Gebiet selbst ausgeschaltet . Di«
bisherigen Erfolge dürfen nicht infolge einer Reichstag s-
«uslöjung,  die uns keine wesentliche Verschiebung der
parlamentarischen Machtverhältnisse bringen würde , gestört
werden . Die Lösung ist nach unserer festen Ueberzeugung
nur durch Einbeziehung von sechs Millionen deutschnatio¬
naler Männer in di« Volksgemeinschaft und Sicherung ihrer
Mitarbeit möglich . Nur so ist eine Beschränkung der un¬
vermeidbaren parteipolitischen Kämpfe am ein erträgliches

Maß mÄ dt« Herstellung der für jeden Ermig umenrveyr-
üchen gemeinsamen außenpolitischen Front zu erreichen ."

Der Reichskanzler hat auf Samstag die Führer des Zen¬
trums und der Demokratischen Partei zu einer Besprechung
geladen . Das Reichslabmett wird voraussichtlich am Montag
die Entschließung der Deutschen Volkspartei in Beratung
nehme », die eigentlich die Bildung einer Parteiverbindung
von Westarp bis Scheidemann ins Auge gefaßt haben soll,
tzw Zentrum soll, abgesehen vom Wirthschen Flügel , ein er«

lieblicher Teil für Sie Verbindung mit den Deutschnationalen
und gegen ein Zusammengehen mit den Sozialdemokraten
sein, namentlich werde der Gedanke einer Reichstagsauflösung
abgelehnt , da sie keine wesentliche Veränderung der Partei-
oerhältnisse bringen würde.

Die Blätter der Rechten halten die Entschließung für eine
geeignete Grundlage zur Behebung der Rgierungsschwierig-
keiten. Die demokratischen Blätter erklären , die Demokraten
werden nicht mittun . Die „Germania " (Zentrum ) nimmt
davon Kenntnis , daß die Entschließung den Bürgerblock ab¬
lehnt . Der sozialdemokratische „Vorwärts " kündigt den
Kamps gegen ein „ konservaiio -nationalliberales Regiment"
an.

K r t t e m b e r y
Stuttgart , 26. Sept . Kommunisten vor dem

Staatsgerichtshof.  Vor dem Staatsgerichtshof be¬
gann gestern das Revisionsverfahren gegen den Schriftleiter
der Süddeutschen Arbeiterzeitung , Karl Schneck , und elf
Genossen , von denen zwei , darunter der württ . Neichstags-
abgeordnete St etter,  nicht erschienen waren . Die An¬
geklagten waren vom Stuttgarter Schöffengericht zu Gefäng¬
nisstrafen von 4 bis 8 Monaten verurteilt worden wegen
Weiterführung der Partei , obwohl diese seinerzeit verboten
war . Der Prozeß dürfte mehrere Tage in Anspruch nehmen.

Skuttgark , 26. Sept . Jahresversammlung der
landw . Genossenschaften.  Der Verband landw . Ge¬
nossenschaften Württembergs hielt heute im Festsaal der Lie¬
derhalle in Gegenwart von etwa 1000 Vertretern seine 43. or¬
dentliche Verbandsversammlung ab. Am 1. Sept . 1924 be¬
trug di« Zahl der Genossenschaften 2003 mit rund 246 600'
Mitgliedern . Unter den Einzelgenossenschaften wurden na¬
mentlich die Darlehenskassenoereine durch dis schwierigen Ver¬
hältnisse des vergangenen Jahrs in Mitleidenschaft gezogen.
Als nach dem nervenzerrüttenden Trubel der Inflationszeit
mit Einführung der Ren -snmark dis langersehnte Beruhigung
-auf dem Geldmarkt sich bemerkbar machte , hatten viel « Dar¬
lehenskassenvereine nach Verlust der Betriebsmittel den Ge-
«schäftsbetrieb geschlossen. Bei einer großen Zahl der Dar-
lehenskassenvereine gelang es jedoch, den Betrieb alsbald auf
Rentenmark umzustellen und durch die Kredithilfe der Zen¬
tralkasse wieder in Ordnung zu bringen . Im laufenden Jahr
dürste die Umstellung nun durchgängig erfolgt sein. Der Ver-
dandsbeitrag wurde in drei Stufen , je nach der Größe und
dem Geschästsmnfang der Genossenschaft , aus 10, 20 und 30
Mark festgesetzt. — Im Anschluß an diese Verbandsversamm¬
lung fand die 31. ordentliche Generalversammlung der landw.
Genossenschaftszentralkasse statt . Im Lahr 1923 betrug der
Umsatz rund 37,6 Trillionen P .-M ., der Reingewinn 128 238
Billionen P .-M . Davon wurden je 13 00 Bill , dem Re¬
serve - uüd dem Betriebsfonds , 103 000 Bill , dem für Auf¬
wertung bestimmten Bsrichtigungsfonds zugswiesen . Für die
Auswertung sind im Berichtigungsfonds bereits 302 000 GM.
ausgeworsen . Der Geschäftsanteil wurde von 500 auf 1500,
die Haftsumme von 10 000 auf 20 000 GM . erhöht , die Höchst¬
satz! der Geschäftsanteile auf 20 festgesetzt.

Schwurgerichk . Der 75 Jahre alte Sattler Lemppe kam
1919 nach Stuttgart und machte, als seine Ersparnisse auf-
gebraucht waren , in Cannstatt einen Selbstmordversuch . Er
wurde ins Krankenhaus ausgenommen und nach seiner Hei¬
lung dort als Sattler und Hilfsarbeiter angestellt . Er war
ober mit dem Essen unzufrieden , und da seine Beschwerden
erfolglos blieben , wollte er sich an Oberrechnungsrat Vogt
-rächen. Mit einem Revolver drückte er auf kurze Entfernung
auf Vogt ab , der Schuß versagte aber . Wegen versuchten
Mords wurde Lemppe nun zu 3 Jahren 2 Wochen Zuchthaus
verurteilt.

Erwerbslose . Die Zahl der Arbeitslosen (17. Sept . 836)
hat sich gegenüber der Vorwoche um 47 vermindert.

*

Plieningen a . ."ä>26. Sept . Messer st echerei  Zwei
hiesige Familienväter , ein 54jähriger und ein 60jähriger
Fuhrmann , gerieten in Streit , in dessen Verlauf der ältere
Den jüngeren mit seinem Messer so schwer verletzte , daß er
wn andern Morgen den Verletzungen erlag . Der Täter ist
verhaftet.

Heilbronv . 25. Sept . Vermißt.  Der 22 Jahre alte Stu¬
dent Fritz Otterbein au ^ Wohlgelegen . Gde . Neckargartach,
der auf der Techn. Hochschule in Stuttgart studiert , befand
sich bei seinen Eltern auf Urlaub . Am 3. Sept . entfernte er
sich und wird seitdem vermißt.

Sleinbach b. Backnang , 26. Sept . Vran  d . Das Wohn¬
haus Nr . 4 des Richard Franz brannte ab. Die Ursache des
Brandes ist noch nicht aufgeklärt.

Dallmerkshofsn , OA . Neresheim , 25. Sept . Brand.
D s Anwesen des Söldners Bock (früher Schwaier ) ist ab-
ge.-rannt . Die Entstehungsursache des Brandes ist unbekannt.

Gönningen , 26. Sept . Ueberfahren.  Ein Bauer
vvn Gomaringen fiel auf der Fahrt von Genkingen aus der
Staatsstraße von seinem Wagen und wurde an beiden Beinen
(schwer verletzt , so daß er am Straßengraben die ganze Nacht
Kilslos liegen bleiben mußte . Das Fuhrwerk kam ohne Füh-
her hier an.

Alm , 26. Sept . Handwerkerkrankenkasse und
Württ . Handwerkererholuugsheime  E . B.
In der Hauptversammlung der Handwerkerkrankenkasse und
des Handwerkererholungsheims wurde beschlossen, die Spar¬
und Rentenversicherung der Krankenkasse anzugliedern . Dis
Werbetätigkeit der Regensburger Kasse, die in Württemberg ,
an verschiedenen Orten ihre Agenten emgesetzt hat , soll zurück- -

gewiesen werden . Durch die HandwerkererMimgsyenne pur
weiten Kreisen des gewerblichen Mittelstands der Genuß eines
eigenen Erholungsheims zustatten kommen.

Waldsee , 26. Sept . JäherTod.  Die 68jährage Land«
wirtswitwe Musch wurde tot auf dem Felde aufgefunderr.
Vermutlich ist sie an einem Herzschlag gestorben.

Friedrichshafen , 26. Sept . Fischerglück.  Der Sport»
fischer Timm von hier fing innerhalb zwei Tagen an dar
Schwebeschnur einen 25- und einen 17pfündigen Hecht.

Tie Nordfahrt des Zeppelin
11.'der die Fahrt des Luftschiffs sind weiter folgende Nach^

richien eingogangen . Als Z.R . 3 die Rhön erreicht hatten
bog es nach Osten ab und erschien um 2 Uhr mittags übers
Kassel, 2.15 über Göttingen , 2.30 über Kreiensen . Um 3 UHH
war Hannover erreicht , das in Höhe von 150 Meter um*
kreist wurde . Bereits um 4 Uhr langte das Luftschiff übers
Bremen an , eingeholt und geleitet von 8 Flugzeugen dev
Lufftahrtgesellschast in Bremen . Nach wenigen M -nutere
ging die Fahrt weiter nach Hamburg , wo es um 5 Uho
eintraf . 8 Flugzeuge waren dem Zeppelin entgegengefah«
ren . Senator Krause entbot den Luftfahrern funkentele-
graphisch den Gruß Hamburgs . Von Hamburg gings nörd¬
lich nach Flensburg , der Geburtsstadt Dr . Eckeners,  dis
um 6.15 überflogen wurde . Nach einer Schleifensahrt übe»
dem Geburtshaus Dr . Eckeners  und nachdem 3 Brief ».
Posten abgeworfen waren , wurde die Richtung auf Kiel ge¬
nommen . Die Scheinwerfer der Seestation beleuchteten das
Schiff in wunderbarer Weise . Um 7.45 bewegte sich Z .R . I
in langsamer Fahrt über der Stadt Lübeck und nahm dam«
die Richtung aus die Ostsee. 8 .50 befand sich das Luftschiff
auf der Höhe von Warnemünde in östlicher Richtung . Gegen
1 Uhr nachts kam es nach Malmö (Schweden ) und fuhr in
nördlich r Richtung weiter.

Die Lustfahrer funkten nach Berlin,  daß sie wahr¬
scheinlich gegen 9 Uhr früh in Berlin  sein werden . Der
Reichspräsident und die Reichsregierung sandten dem Luft¬
schiff folgenden Radiogruß : „Willkommen in der Reichs¬
hauptstadt ! Glückauf zur Fahrt in die Ferne ! Fliege hinaus
über das Meer als sieghafter Beweis ungebrochenen deut¬
schen )Wagemutes , für uns ein ermutigendes Zeichen deut¬
schen Könnens ! Trage hinaus in die Welt unsere Hoffnung
auf Deutschlands Zukunft !"

Das Luftschiff erschien, von Westen kommend , also Char¬
lottenburg und den Tiergarten überfliegend , um 9.50 Uhr
über der inneren Stadt und flog zunächst über das Schloß
und das Rathaus . Dann wendete es , kehrte nach dem In¬
nern der Stadt zurück und überflog die „Linden " und die
Wilhelmstrahe , sowie das Zeitungsviertel und die südlichen
Vororte , um gegen 10.15 Uhr nach Südosten zu entschwinden,
Die Begeiferung der riesigen Zuschauermenge war groß.

Um 11.45 erschien der Zeppelin von Norden kommend
über Dresden und führte mehrere Schleifen über der Stadt
Ms , von der Bevölkerung mit stürmischem Jubel begrüßt.
Die Berührung von Leipzig war nach"'einer Radiomitteilung
Des Luftschiffs nicht möglich . 12.27 überflog Z .R . 3 Mitt-
Dveida, 12.30 Uhr Chemnitz . Um 1 .20 Uhr nachmittags war
«s , von Plauen kommend , über Hof. 2.45 über Fürth unÄ
»sandte sich Nürnberg östlich liegen lassend in flotter Fahrt
tzruf München zu.

Das Zeppelin -Lustschiff „Z .R . 3" kam um '4.17 Uhr nach¬
mittags von Augsburg her über der Stadt Ulm an , über»
Kog unter dem Geläute sämtlicher Glocken das Münster irN
Halbkreis und verschwand , als eben Regen zu fallen begarmtz
Hl Richtung Laupheim.

Der Amerika -Zeppelin überflog auf feiner Fahrt auch
Dtzeilderstadt.  Der Besuch war durch Dr . Eckener am
gemeldet . Er galt in erster Linie dem Grab des Zeppelin»
(Obermatrosen Hohenstein,  der einst bei Johannistal im
Dienst den Tod erlitt . Hohenstein aus Weklderstadt war ein«
der ersten Gehilfen des Grafen Zeppelin . Es ist dies das
xmeitemal , daß das Grab Hohensteins durch ein Z .-L. gs-
tzrüßt wurde.

Württ . Landestheater
Großes Haus . 30. Sept . F 4: Oberon (7.30—10.15). —

1. Okt. B 4: Der Troubadour (7.30—10.15). — 2. C 5: Julius
Cäsar (7.30—10.15). — 4.: Der Rosenkavalier (7—10.45). —
5.: Tannhäuser (6—9.45).

kleines Haus . 29 . Sept .: Charleys Tante (7 30—9.45). —-
1. Okt. D 4 : Kolportage (7.30— 10). — 2.: Geschlossene Vor¬
stellung für die St . V .-B, : Minna von Barnhelm (7.30 bis
10). — 3. E 4: Die Sündflut (7—10.15). — 4. A 4: Minna
von Baxnhelm (7.30— 10). — 5.: 1. Morgenfeier „Gegenwart
und Zukunft des europäischen Theaters " , Dr . Elwenspoek
(11 .15—12.30). Charleys Tante (3.30—5.45). Kolportage
(7—9.30). — 6. F 5: Die Sündflut (7.30—10.15).

Dochenvortragsfolge der Südd . Rundfunk A.-G . Stuttgart
Soaittag . 28. Sept.: >-1,30- 12,M Uhr: Musikalisck.LitkrarischrMorgenfeier;

4—<i Uhr: 'Nachmittagskonzert(Rundfunkorchester); 8 Uhr: Zeitsignal; 8.38 bis
S.38 Uhr: „Die Quelle des deutschen Liedes" (Vortragende: Dr. Hugo Holler,
mitwirkend Anne Wacgmann-Schmitt).

Montag. 29. Sept.: 8.30—9.38 Uhr: 1. Opernabend der Opernschul« der
Württ . Hochschule filr Musik. Spielleitung und einleitende Worte von Dr. Otto
Erlmrdt. Oberrcgisscur d. Landestheaters, am Flügel: Mar Lang.

Dienstag. 38. Sept.: 8.38—9.38 Uhr: Opercttenabend(Mary und Georg
Dobberün (Landcstheater): 11.13 Uhr: Sendespielabend..

Mittwoch. 1. Okt.: 3—8.38 Uhr: Kindernachmittag(Sagen. Märchen, Fabeln
erzählt von Elisabeth Schüller); 8.38—9.38 Uhr: Sinsoniekonzert(Leitung: Haus
Eeeber-van der Floe).

Douaerstag. 2. Okt.: 7.38—8 Uhr: Bortrag von August Winkler über
„Meine Erlebnisse am Rundfunk im Zeppelin"; 8.38—9.38 Uhr: Holländische»
«bend (Koos Bronsgcest, erster Bariton an der Nationaloper Haag).

Freitag. S. Okt.: 3—8.38 Uhr: Der Nachmittag der Frau (Mode, Haushalt,
Nochkunst, Kinder, und Krankenpflege sElisabcth Schauers, ausserdem Rundfunk¬
orchester; 8.38—9.38 Uhr: Richard Etraußabend (Julie Heinrich, Sopran.
Martha Fein, Altistin).

Sonntag. 3. Okt.: 11.38—12.38 Uhr vorm.: Mustkalisch-LiterarischeMorgen¬
feier (Doppelquartett „Alemannia" ; 4—« Uhr: Nachmittagskonzert (Rund¬
funkorchester); 6 Uhr: Zeitsignal: 8—9 Uhr: UngarischerAbend (Erich Flcisch-
Yaiier. Violine, Elsy Ehrhardt, Klavier); 9.15 Uhr: Wiederhol, d. Zeitsigirals,

Täglich (wenn nichts anderes vermerkt): 12' Uhr vorm, und 3 Uhr nachm.r
WirtschaftsnaÄrichten; 3—8.38 Uhr: Nachmittagskonzert tR'.!'.' dst:n!orch«st« )x
e,38 u. 9.43 Uhr: Wetterberichtu. Zeitflgnal; 9.45—11.15 Uhr: Funk-Kabarett
b^ w. Nachtkonzert(Rundfunkorchester).

Zllserate habe«SW Erfolg.



3m Nagolder Oberamt anno 1848.
Sich selber überdrüssig ist die Welt
Daher ihr Murren und ihr giftig Hadern!

So heißt eS in einem Gedicht von I . N. Straubenmüller,
dar am 4. Januar 1848 in der Nr. 1 des «Nagolder Jntellt-
genzblatter * veröffentlicht wurde. Gr war im Jahr der Un¬
ruhe und Gärung ; dar schaffende Volk unter der Herrschaft
der Stände und der Adel« wollte die alten Ketten zerrissen,
wollte selbst tätigen Anteil nehmen an der Regierung des
Lander , wollte sich ein menschenwürdigerDasein schaffen und
wollte nicht mehr beiseite stehen, wenn er sich um da« Wohl
und Wehe der Nation und der Bezirks handelte. So war
am 8. Januar 1848 in Rohrdorf eine Versammlung von
Männern aur dem OberamtS bezirk.

Die Chronik sagt darüber:
Auf die Einladung daß sich heute Männer aur dem Ober-

amirbezirk hier einfinden möchten, um in einer Eingabean
die hohe Ständekammer  die Wünsche und Bitten der
Oberamir -Angehörigen zu vereinigen, hat sich aur den meisten
Orten der Bezirk« eine zahlreiche Versammlung eingefunden, ,
welche nachfolgende Punkte als die wichtigsten bezeichnet«,
welche eine Berücksichtigung wünschen ließen und der Stände - -
kammer vorgelegt werden sollen. Zugleich wurde eine Kom¬
mission erwählt, welcher die Fassung und Motivierung der
Eingabe übertragen wurde. Die Anträge lauten:

1) Daß die Lebenslänglichkeit der OrtSoorsteher und
Gemeinderäte aufzuheben und ihre Amtsdauer zu beschränken
srye, und zwar:

s ) beim OrtSoorsteher auf 12 Jahr «,
b) bei den Gemeinderäthen auf 6 Jahre,

daß bet einer Wahl zuerst Wahlmänner von der ganzen
Bürgerschaft gewählt werden sollen, durch welche dann der
Ortroorsteher oder Gemetnderath gewählt werde.

2) Daß bet den GemeinderathS-Verhandlungen Oeffent-
lichkeit die Regel bilden soll; Oeffentltchkett und Mündlichkeit
im Gerichtsverfahren überhaupt eingesührt werde.

3) Daß den Gemeinden in ihren VerwaltungSmaßregeln
in Absicht auf die Bewirtschaftung ihrer Gemetndewaldungen,
so wie in Beziehung auf die Rechtspflege ein weiterer Spiel¬
raum etngeräumt und eine größere Selbständigkeit verliehen
werde.

4) Daß die Ablösung der Fruchtzehnten unter Gestattung
von mehrjährigen Zielern und billigen Zinsen in einem ver¬
minderten Maßstab gestattet werde.

5) Daß die Ablösung der Gülten und Landachten im
16-fachen Betrage statt gegeben werde und zwar nach den
seitherigen gesetzlichen Preisen.

8) Daß die Presse wenigstens für innere Angelegenheiten
frei gegeben werde.

7) Daß dar BürgerrechtSgesetz bezüglich der Verheirathung
der Vermögenslosen enger beschränkt werde.

8) Daß dar schädliche Gewerbe der Haustrenr verboten
werde.

9) Daß die Gewerbe gegen außen durch Schutzzölle ge¬
schützt und den Kaufleuten untersagt werde, mit solchen Waaren
Handel zu treiben, welche durch GewerbSleute im Ort fabriziertwerden.

10) Daß sämmtliche in Staatradministration befindlichen
Gewerbe veräußert werden, namentlich daß der Schetterfloß
auf dem Nagoldfluße aufgegeben werde.

11) Daß unsere hohe Regieruug mit der badischen in
Unterhandlung trete, um eine Straße von Enzklöfterle nach
Reichental herzustellen, um den mittleren Neckar mit der badi¬
schen Eisenbahn in Verbindung zu bringen. Ebenso wün-
schenrwerth wäre eine Straße von Calw nach Nagold, um
die in Aussicht stehende Eisenbahn bet Rottenburg mit Pforz¬
heim zu verbtnben.

12) Daß die Königliche Regierung zu bitten sey, eine

bestimmte Flußordnung auf dem Nagoldflusse mit gebühren¬
der Rücksichtnahme auf die Rechte und BtlltgkeitS-Ansplüche
der WasserwerkSbesttzer einzuführen.

13) Daß die Kapitalien gleich den Gebäuden, Grund¬
stücken und Gewerbe» zur Besteurung beigezogen werden,
daß den Besitzern von Kapitalien aber auch die gleichen po¬
litischen Rechte, wie den Grund - etc. Besitzern etngeräumt
werden sollen.

14) Daß sämtliche Grundstücke des Staats gleich den
Privatgütern zu den Amts- und Gemeinde-Umlagen bettragen
sollen.

15) Daß die Gemeinden gegen die stet« lästiger werdende
Armenhülfe in Schutz genommen werden; theilS durch Ab¬
nahme der Armen-AuSgaben oder durch angemessene Beiträge
aus der Staatskasse.

16) Daß für ArbeitsscheueZwang zur Arbeit eingesührtwerde.
17) Daß für Unzucht-Vergehen höhere Strafen angesetztwerden.
18) Daß die Bannrechte gegen Entschädigung für die

Berechtigten ausgehoben werden.
19) Daß gegen den Wildschaden ein kräftiges Gesetz ein¬

geführt und die Jagden an die Gemeinden verpachtet werden.
20) Gründung einer Nationalbank unter Staat «-Garantie.
21) Daß dar Weinumgeld statt nach der bisherigen Be¬

stimmung unter der Kelter erhoben werde, ohne Unterschied
der Person des inländischen WeinkäuferS.

22) Daß dar WirthschaftSabgaben-Gesetz einer Revision
unterworfen werde, damit die bisherige Belästigung der
Wirthe aufhöre.

23) Besonderer Wunsch der sogenannten KirchspielS-
insassen von Altenstaig : die Regierung zu bitten, bei der
großherzoglich badischen Regierung dahin zu wirken, daß
Altenstaig-Stadt , Altenstaig-Dorf, EttmannSweiler , Ueberberg,
Beuren , Fünfbronn , Enzlhal und Simmersfeld die Ablösung
oder Entschädigung oder Einräumung einer freien Bewaldung
in dem sogenannten badischen Schifferwald gestattet werde.

Ein weiterer Antrag , der von Vielen unterstüzt wurde,
lautete : Daß dnS Holz aus den Staatsforsten , nachdem das
Bedürfniß der Gemeinden für ihre Armen im RevterpreiS
angewiesen ist, nicht auf Terminzahlung , sondern gegen baar
Geld im Aufstreich versteigert werde.

*

Die allgemeine VolkSstimmung wandte sich insbesondere
gegen die lebenslänglichen Gemeinderäthe. Dies kommt auch
in folgender Notiz vom 30. März 1848 zum Ausdruck:

*

Der Geist der Unzufriedenheit mit den lebenslänglichen
Gemeinderäthen scheint auch in unserem OberamtSbeztrk um
sich zu greifen. Zuerst traten Bürger HaiterbachS auf, die
Lebenslänglichen zu verdrängen, worauf ihr Stadtschultheiß
freiwillig abtrat — aber welcher Zufall , er wurde wieder als
AmtSverweser gewählt, am Tage dieser neuen AmtSantretung
aber seine Scheuer ein Raub der Mammen. — Nun treten
auch die Wildberger auf, um ihren Stadtrath abzudanken, in
der Meinung , die «Herren" hätten jetzt lange genug auf den
Wollensäcken gesessen.

Die Wildberger beharren auf ihrem Standpunkt , denn
am 4. April heißt eS: Von den hiesigen acht lebenslänglichen
Stadträthen sind nach dem Wunsche der Bürgerschaft bis jetzt
erst vier von ihrer Stelle freiwillig abgetreten. Die Bürger¬
schaft gibt nun zu verstehen, daß sie zu einer neuen Stadt-
rathSwahl eher sich nicht entschließen könnte, bis alle Lebens¬
länglichen abgedankt haben.

Nicht nur Worte wurden gewechselt, Taten wollten alle
tun ; durch ein Volksbewaffnungsgesetz wurden dem Volke
Flinten und Sabel gegeben. Bei vielen war natürlich große
Freude darüber, vornedran die Wildberger,  die überhaupt
in diesem Jahr einen besonders revolutionären und kriegeri¬
schen Sinn entwickelten. (Wie eS natürlich heute ist, darüber
erlaube ich mir kein Urteil.) Unterm 6. April wird von
Wtldberg berichtet:

Nachdem der hiesigen Gemeinde aur dem K. Arsenal eine
Anzahl Flinten und Sabel abgegeben wurde, machte man
auch sogleich mit Exercter - Uebungen  den Anfang.
Letzten Sonntag zog dte bewaffnete Mannschaft unter Tronv
melwirbel von dem Rathhause dem Auwasen zu, wo dieselbe
unter Anführung gedienter Militärs in den verschiedenen
militärischen Bewegungen eingeübt wurde. Die günstige
Witterung führte dem Exercierplatze eine Menge Schaulustiger
zu. Nächsten Sonntag und so auch in Zukunft werden diese
Uebungen wiederholt werden und eS wäre ganz erwünscht,
wenn sich auch die waffenfähigen Mannschaften der Nachbar-
gemeinden dem Exercltium hier anschlößen. Einstweilen,und
bis die Volksbewaffnung weiter gediehen ist, könnten sich
namentlich die Sensenmänner von Sulz , Effcingen, Gült-
lingen rc. ihren benachbarten Waffenmännern hier anreihen,
wobei noch bemerkt werden mutz, daß der neuliche Durchmarsch
der Sulzer Sensenmänner durch hiesige Stadt unter kriegeri¬
schen Gesängen einen freudigen Eindruck gemacht hat.

»

Das große Verlangen der Zeit ging nach Freiheit und
Gleichheit, weg mit dem Zustand, daß ein geringer Teil der
Bevölkerung herrscht und besitzt und die große Masse arbeitet
und hungert . In der Forderung nach Gleichheit waren alle
einig, doch Opfer wollten nicht alle bringen. Wir der Brü¬
derlichkeit war es nicht so gut bestellt und die Nag older
sind sehr unzufrieden, denn es heißt unterm 14 April:

Die Publikation des Bewaffnungsgesetzes ist geschehen,
daß aber durch das fragliche Gesetz kein Zwang beabsichtigt
sey, hat seine Rückwirkung auf die beretts eingezeichneten
Wehrmänner nicht verfehlt, da sich schon viele geäußert ha¬
ben, daß sie wieder aus den Reihen der Exercierenden auS-
trelen werden, wenn es gleichgültig sey, ob der Michele oder
HanneSle hinter dem Ofen sitzen bleibe, und ins Fäustchen
lache, wenn seine Mitbürger sich abmühen, sich zu tüchtigen
Wehrmännern heran zu bilden. Man hätte überhaupt er¬
wartet, daß eine nachdrückliche Aufforderung zu gemeinsamer
Thetlnahme stattfinden würde, waS aber nicht nur nicht ge¬
schah, sondern eS scheint sogar eine Einschüchterung der Frei¬
willigen beabsichtigt zu seyn, da die Gewehre der Mannschaft
nur während de- ExercierenS übergeben werden sollen, war
sehr wenig Vertrauen in die Wehrmänner setzen heißt. Ueber-
dieß würden auch die Waffen nothleiden, da man wohl nicht
glauben wird, daß die Mannschaft mit Putzlappen auf dem
Exerclerplatz erscheinen werde, um die von Schweiß und
Feuchtigkeit angelaufenen Gewehre im reinen Zustande den
fürsorglichen Bewahrern derselben wieder zu überliefern.

*

76 Jahre sind eS her, daß obige Zeilen geschrieben wur¬
den und wir haben die Ueberzeugung, daß manche Forderung,
die damals in den sturmbewegten Tagen der 48 Jahres auf¬
gestellt wurde heute noch nicht erfüllt ist, daß der Zustand,
daß nicht alle Glieder der Volkes ihre Pflicht dem Volksganzen
gegenüber tun , heute noch besteht. Die Entwicklung de» deut¬
schen Volkes von 1848—1924 ist über Kampf, Blut , Steg,
Glanz und Niederlage gegangen; war uns erretten wird auS
unserer Ohnmacht und willenlosen Dahindämmern , daS ist
das Feuer der alten 48er und die Hingabe Aller für Deutsch¬
land zu leben, zu sorgen und — zu opfern!

koalier.

Tilo Brand und seine Zeit
M Roman von  Charlotte Riefe

«achdrwk verraten^

AK der König Margaret « verließ , begegnete ihm Tiso Brand.
Gr trog eines Kasten mit Papieren und sein Gang war sehr auf¬
recht. EhrerdiÄig trat er auf die Seite , um den König vorüder-
zutassen. Dieser aber blieb stehen und sah ihm ins Gesicht.

.Man Hot dich adelig gemacht, Fischerknabe?' fragte er halb!
spKtrsch, aber doch nicht ohne Wohlwollen.

Tilo beugte sich schweigend. Me falschen unruhigen Augen
des Königs gefielen ihm nicht: aber er wußte , daß er kein Urteil
haben durfte.

.Du magst mich zu einem Gang um die Stadl begleiten !' sagte
Erich. . Meine Führer sagen , daß die Wälle schwach sind. Wenn
der Feind kommt, kann er si« leicht überwältigen !'

Tilo erbat und erhielt Erlaubnis , den Kasten der Königin zu
bringe», daun ging er neben dem König her, der mit scharfen
Augen um sich spähte. Der Hauptmann , der die Wache «in Flens¬
burg Hus, befehllgte und - er den König beobachtete, ließ ihm unauf¬
fällig einige Landsknechte folgen . Erich bemerkte es gleich, sagte
ober nichts. Er war gnädig gegen Tilo und fragte ihn plötzlich
»ach Pater Egbert.

.Er ist et» Klag « !" setzte er hinzu. Schado» daß er kn Banues-
dorp g » f der Insel vergraben ist. So einer gehört an eine» Hof
Mid müßte Staatsmann werden! Sag es ihm von mir. Ich kann
ihn wohl vesiveuden ! Die meiste» Leute hier sind Lumm.'

.So ich den Ehrwürdigen sehe, werde ich chm die Botschaft aus-
richteu. Aber Ich weiß nicht, wann ich ihn sehen kann .'

Der König blieb stehen und wandte den Blick . Es war ein
Klarer Frostkag, ein« rote Sonne stand am Himmel, warf ihr Licht I
auf die steilen Dächer der Stadt , auf die eingefrorene See , auf den
schwelgenden kohlen Wald , - er sie wie ein Kranz umgab. !

.Damals im Sturm halfest Lu mir wohl aus dem Wasser !'
sogt« er. . Du hast darüber geschwiegen , weil du weiht , daß ich dich
strasen würde, wenn du schwatztest. Die Königin halte Unglück mit
ihren Edelknabe» , und daher »ahm sie zwei Holsten, weil sie meinte,
pe wären ehrlicher. Die Frau Königin Ist manchmal eiwaS sonder-

; bar. DaS macht, sie wird alt . Ich hosse, daß Ihr sie gut versorgt

und darauf achtet, daß nichS Unrechtes von ihr gegessen wird.
Kostet Ihr immer den Wein , den sie trinkt ?'

Tilo erwiderte , daß Signor Eiulio , der italienische Koch, den
Wein probierte . Auch das andere Essen. Aber die Edelknaben
mutzten immer noch etwas von den Speisen kosten.

.Ist die Königin sehr ängstlich?' erkundigte sich Erich. Tilo
schüttelte lächelnd den Kopf. Die königliche Gnade durste niemals
merken, daß alles Essen gekostet wurde, ehe es sie erhielt.

.Dies ist auch eine unnötige Borsicht !' erwiderte der König.
.Der Italiener will sich natürlich wichtig machen!'

Erich, der eine goldene Kette um den Hals geschlungen trug,
löste jetzt ein Glied heraus und gab eS Tilo.

.Dies ist für dich, weil du mir damals dientest, und wenn du
di« Bestellung an Pater Egbert auSrichtest. werde ich dir noch mehr
geben .'

.Er ist sehr entfernt und ich wüßte nicht, wie kch Botschaft zu
chm brächte!' erwiderte Tilo , und der König sah ihn sehr scharf an.
Dann winkte er gnädig und schritt auf seine Zerren zu, die ihm
wie zufällig enkgegenkamen. ES wa » nicht ganz vorsichtig, hier
ohne Schutz zu gehen . Aber Erich liebte es , seinen Leute» zu
zeigen , daß er Mut hatte.

Gegen das Frühjahr kehrte Fräulein Alheid zurück. Und zwar
m dem Schlitte » des Jarls mit vier Aenntieren davor. Sie und
ihre Begleiterin waren in dicke Pelze gehüllt und ihre Stimmung
schien ausgezeichnet . Sie konnte auch floh sein: lue Hochzeit mit
dem Jarl war gleich nach dem Osterfest angesetzt. Es war sonder¬
bar. Gerade die Verbannung des pommerschen Fräuleins hakte
beim Jarl den Entschluß aus-gelöst, sich nicht mehr lange zn be¬
sinnen, sondern zuzugreifen . Vielleicht spielte der starke Unob-
hängigkeitssinn des Norwegers eine Rolle dabei. Er mochte nicht,
daß die Frau , die ihm gehören sollte, von der .Gnade nnd Ungnade
der Königin abhinge . Auch hatte es ihn verdrossen, daß Alheid
weggeschickt war , ohne ihn zu fragen . Als Margarete chm ärger¬
lich sagte, daß Alheid mit den Junkern liebelte und ihren Edel¬
knaben geküßt hätte , zuckte -er Jarl die Achseln.

.Als wir jung waren , Königin , Hoden wir uns auch geküßt.
Weißt du es nicht mehr?'

Margarete schüttelte den Kopf. Aber sie würde doch «in
wenig rot. Gunnar Esckildsen sah es und schmunzelte..

.Sie wird es auf dem Gunnarhofe sehr einsam haben !' meint»

er dann . . Wtnähiich kommen dann die Kinder, und sie wind viel
mit ihnen zu schaffen haben . Meine Kinder sind immer sehr wW
gewesen und die von ihr werden es sicher auch sein. Auf die Kim-
der freue ich mich,' setzte er hinzu, währen- ein sanfter Zug über
sein altes Gesicht ging . . Ich werde sie auf den Knien halten und
ihnen Geschichten erzählen. Am Tage Jagd und viel Arbeit,
abends sitze ich dann vor dem brennenden Holzstoß und die Kleine»
klettern auf mir herum !'

Margarete hörte still zu. Daß ihk einziger Sohn sterbe«
mußte, war ihr bitter gewesen . Sie hatte den Schmerz verwunde».
Jetzt dachte sie Kie an eigene Kinder. Möchten andere Leute st»
bekommen, si« sollten ihre Ankerkanen werden . Sie wollte st»
nech ihrem Gefallen lenken . Aber dann sah sie doch halb nstd-
voll in das Gesicht des Jarls . Er hatte ganz junge Augen.

Die Likedeeler machten den Dünen zu schaffen. Hakten v!e>
geplündert und geraubt . Es hieß , daß holstische Edle unter chnen
wären , und Kaspar Ronneburg flüsterte eines Abends lange un¬
heimlich mit Tilo . Es handelt« sich um einen Vetter , der von
de» Dänen gefangengenommen worden war und der beschuldigt
wurde, bei den Likedeekgrn gewesen zu sein. Er war ins Verließ
nach Flensburg gebrachO Morden, und die Königin bestimmte, daß
er aufs Rad geflochten u«b dann getötet werden sollte. Sie war
sehr böse auf die Räuber , die' vor ihrem Eigentum nicht inne¬
hielte« und auch einen ihr -gehörenden Hof in Falster geplündert
uich verbrannt hakten. Wer von diesen 'Verbrechern gesangra-
genommeu wurde, mutzte sterben. Doch dieser Holste, der Rnnnchr
hieß und noch ganz jung war , verschwand plötzlich aus dem Ver¬
ließ und niemand wollte ihn gesehen haben. Die dicken Schlösse«
des Gefangenenkellers waren unversehrt : wie - er Gefangene hatte^
enllrommen können , war unbegreiflich. Mancher aber bekreuzigt»
sich heimlich. Wandert « - och gerade jetzt sin Mann kn und UM
Flensburg umher, der die Zäumst verkündete und entschied«
ein Hexenmeister war.

Verschiedene Dinge , die «tnkrafen, hatte er vorhergesagk. Zu»
Beispiel , an welchem Tage dk« OWee wieder Schiffe auf ihrem
Rücken tragen würde , und auch Re Seeschlange sagte er vorher.
Dke Seeschlange , dis vor vielen 3ah« U Wkmal in der Ostsee ge¬
sehen worden war und dann <ms tzftmet verschwunden schien.
Jetzt war fie ganz plötzlich wieder gebest worden , und zwar vor« ,
Flensburgs Affe », lind d« Praphetz hatte sie vorher oyg»
kündigt.

GpMldWL KM .
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Die Düngung des WintergetrÄdes
Von Gutsverwalter Bleher,  Scharnhausen a. F.

Im Laufe der nächsten Wochen wird in landwirtschaft-
zchen Betrieben an die Vorbereitung der Felder zur Herbst-
oat gedacht werden müssen. In teilweiser Ermangelung
,on genügend verfügbarem Stalldünger oder auch neben
>er Verwendung desselben wird es gut und vorteilhaft sein.
>er Winterfrucht noch Kunstdünger mitzugeben, bezw. vor
,er Saat auszustreuen.

Besonders ist im Herbst eine Gabe von Phosphor-
äure  zu empfehlen, wodurch erreicht wird , daß die Saal

rasch auflauft und die jungen Pflänzchen kräftiger und wider¬
standsfähiger in den Winter kommen. Auch für die Körner-hildung, für volle große Aehren in der nächstjährigen Ernte,
ist ein genügender Vorrat an Phosphorsäure im Boden un¬
bedingt notwendig. Zu diesem Zweck ist das geeignetste
and am schnellsten wirkende Düngemittel „Superphosphar,
bas gegenwärtig wieder hergestellt wird und überall im
Handel zu bekommen ist. Eine wirksame Gabe von Super¬
phosphat sollte in der Menge von 3—4 Zentner auf den
Morgen ausgestreut werden, und zwar vor der Saat . Dis
Phosphorsäure des Superphosphats ist am leichtesten löslich.
Die wasserlösliche Phosphatsäure dieses Düngemittels kann
oon den jungen Pflänzchen sofort ausgenommen und ver¬
wertet werden.

Neuerdings wird auf die Gefahr der Versäuerung unse¬
rer Kulturboden von zahlreichen Forschern hingewiesen, di«
chre Ursache hauptsächlich in der Entkalkung  des Bo¬
dens findet. Zu hoher Säuregehalt wirkt bei den meisten
Kulturpflanzen schädlich. Für diese Entkalkung des Bodens
kommen neben dem natürlichen Kalkentzug durch die wach¬
senden Pflanzen, Umsetzungen oder Veränderungen in
Frage, die den vorhandenen Kalk entweder so festlegen, daß
er für die Pflanzen nicht mehr aufnehmbar ist, oder ihn in
so leicht lösliche Form bringen, daß er mit den Niederschlä¬
gen in den Untergrund gewaschen und den Pflanzen ganz
entzogen wird.

Am gefährlichsten ist die letztgenannte Umsetzung oder
Auslösung des Kalks, da sie am häufigsten vorkommt.

Kalisalze und schwefelsaures Ammonial
sind Pflanzennährstoffe, bei denen der Teil, der von den
Wanzen ausgenommen werden kann, das Kali und da-
Ammoniak an stark anorganische Säuren gebunden ist. d>c
vm den Pflanzen nicht verwertet werden können. Dies«
Samen werden im Laufe des Pflanzenwachstums frei uni
greisen sofort den Kalk im Boden an.

Solange ein genügender Kalkvorrat im Boden vorhaw
Sen ist, macht sich noch keine Schädigung am Pflanzenwaebs-
tum bemerkbar. Anders ist es aber, wenn der Kalk iw
Goden fehlt: dann werden andere wichtige Bodenbestandteil«
von den Säuren angegriffen, es bilden sich schädliche Salze
oder die Säure bleibt unter Umständen frei im Boden uni
kann ihre schädigenden Wirkungen auf die zarten Pflanzen
wurzeln ausüben. Es ist deshalb nötig, dem Boden neber
der Anwendung von künstlichen Düngemitteln von Zeit zr
Zeit auch Kalk zuzuführen,  der einen der wichtigster
Nährstoffe darstellt. Unsere meisten Böden sind kalkarm
-und daher der Bildung von pflanzenschädlichen Stoffen unl
Säuren unterworfen.

Von manchen Seiten wird behauptet, daß auch Super
Phosphat in gleicher oder ähnlicher Weise wie Kalisalze uns
schwefelsaures Ammoniak bodenversäuernd wirken könne
Es wird aber außer acht gelassen, daß bei diesem Lei
Säurebestandteil , die wasserlösliche Phosphorsäure de«
Superphosphats , von den Pflanzen sofort aufgenomme:
wird , also überhaupt für die Entkalkung des Bodens nich
m Frage kommt. Schädigungen letzterer Art sind nock'»niemals beobachtet worden.

Die ausgezeichnete Wirkung des Superphosphats besteh
stu seiner wasserlöslichen, im Boden beweglichen und sofor
»von den Pflanzen aufnehmbaren Phosphorsäure , wodurck
«s besonders auf das Jugendwachstum der Pflanzen große«Vmiluß ausübt.

Will man beim Wintergetreide  auch Stickstof,
bnwenden, so verwendet man am besten Ammoniak-Super-

Anton Bruckner.
Am 4. Sept . waren eS hundert Jahre , seitdem Bruckner

in Oesterreich geboren ist. Die Stimmen derer, die in seinen
Werken ein Ereignis sehen, dar an Größe und Schönheit
alle» andere in der Musik übertrifft, mehren sich. Zu Leb¬
zeiten und lange "Zeit auch noch nach seinem Tod (1896)
wurde er von den Machthabern der Konzertsaal« nicht ge¬
bührend gewürdigt . Größen , mindere»« Ranger , zunächst
Brahms, Richard Strauß und Reger standen im Vordergrund.
Der Weltkrieg hat eine Wendung gebracht: Heute werden in
den Großstädten in jedem Winter einige Symphonien von
Bruckner gespielt ; eine Flut von Schriften ist aur Anlaß
seines GeburtSfesteS auf den Markt gekommen, keine der füh¬
renden Zeitschriftenversäumte, ihn in einem Aussatz zu feiern.

Man darf (wohl sagen, eS ist einer unserer Landsleute
gewesen, der die Entscheidung im Kampf um die Anerkennung
Bruckners herbetgeführt hat. Vor 10 Jahren hat August
Halm  bei Georg Müller in München ein Buch veröffentlicht
,Die Symphonie Anton Bruckner«", dar die Kapellmeister
langsam überzeugte, wieviel sie versäumt hatten. Leider ist
et nicht möglich, im „Gesellschafter" einen Auszug aus dem
prachtvollen Werk zu veröffentlichen. Dafür mögen hier die
Worte einer Buches stehen, das auf Bruckners Geburtstag
erschien(Anton Bruckner Wesen und Bedeutung von Oskar
Lang. C. H. Beck Verlag München 1924).

Heute, wo uns der Wirbel in ein Chaos ohnegleichen
hinabgezogen Haben, wo die Anarchie im Menschlichen ihre
nirchterlichen Gegenbilder im Musikalischen errichtet hat, ha¬
ben wir das Vorbild echter unwandelbarer , menschlicher Größe
mrd Hoheit und strengster künstlerischer Zucht nötiger als je.
War ist dar für eine betörliche Spiegelung in der eigenen
Zerrissenheit, was für ein süchtiger Behagen am eigenen Un-
genügen, an der eigenen Leere, an den tausendfachenSeelen-
»errenkungeni Kaum, so scheint er, hat man noch einen Be-
W davon, war er mit echter Gestaltung , mit ursprünglicher
Mndung in wirklich substantiellem Sinn auf sich hat. Nicht
^klatschen»Abkonterseien, von psychischen Wirklichkeiten, noch

Phosphat und zwar auf den Morgen 1—2 Zentner . Di«
Anwendung dieses Düngemittels empfiehlt sich ebenso gut
wie Superphosphat allein, für Sommerhalmfrüchte, Hack¬
früchte, Hülsenfrüchte; auf alle Kleearten, auf Wiesen un?Weiden.

Vor dem Kriege wurde Superphosphat allgemein ver¬
wendet. In der Kriegszeit konnte kein Superphosphat her-
«gestellt werden, wodurch es etwas in Vergessenheit geraten
!kft. Neuerdings wird jedoch wieder Superphosphat herge-pellt und ist überall zu bekommen.

Die älteren Landwirte werden sich wohl noch erinnern,
daß Superphosphat eines der besten, schnellwirkendenund
dabei ein leicht handliches und nich zu teures Düngemittelfür unsere Böden ist. —

Die Notwendigkeit der Leibesübungen
' Die Einsicht, ob und bis zu welchem Grade wir imstande
sind, Krankheiten durch Leibesübungen von uns fernzuhal-
ien, kann uns erst dann zuteil werden, wenn wir uns über
Sie Ursache, durch welche wir erkranken, klar geworden sind.
Liefe aber lassen sich, so außerordentlich mannigfach sie auch
sind, in zwei Klassen einteilen, nämlich in äußere und innere
Krankheitsursachen.

Die letzteren bestehen in jenen mikroskopisch kleinen Lebe-
we'en pflanzlicher Art , welche zu den Spaltpilzen gehören
und unter dem Namen Bazillen und Bakterien bekannt und
inn Recht gefürchtet sind. Diese besitzen nämlich die für
ui>; verhängnisvolle Fähigkeit, mittels der von uns einge-
aaneten Lust oder auf dem Weg unserer Nahrung oder durch
eine noch so unbedeutende, ja nicht einmal sichtbare Ver¬
letzung unserer Haut oder Schleimhaut in das Innere unse¬
res Körpers Eingang zu finden, wo sie sich mit großer Ge¬
schwindigkeit vermehren und wo sie aus ihrem eigenen Leib
giftige und krankmachende Stoffe, die sogenannten Toxine,
abfondern. Solchermaßn entstehen die Masern , der Schar¬
lach, die Diphterie, der Typhus , die Influenza , die Rose,
kurz, das ganze Heer jener mehr oder weniger schweren Ge¬
sundheitsstörungen, die wir unter dem Sammelnamen der
Jnsektions- oder ansteckenden Krankheiten zusammenfassen.

Zum Glück ist es aber den Bazillen versagt, in jeden be¬
ll bigen menschlichen Organismus eindringen zu können,
und noch weniger vermögen sie es, sich in ihm ohne weiteres
zu vermehren. Vielmehr verhält es sich damit so, daß ganz
-ei nso wie die Vegetabilien nicht überall, sondern nur unter
ib. iimmten Lebensbedingungen Wurzel fassen und wachsen, !
>auh die Bakterien, die ja auch den pflanzlichen Lebewesen '
an gehören, zu ihrer Ansiedlung und Fortpflanzung einen
ig tztigen Nährboden nötig habn. Diesen aber finden sie
-nicht in allen Menschen, sondern allein in solchen, deren
«O.ganismus feine naturgegebene Widerstandsfähigkeit gegen
Die Bazillen mehr oder weniger eingebüßt hat.

Mutter Natur hat uns in dieser unserer Fähigkeit, welche
Min auch als Immunität oder Giftfestigk-eit bezeichnet, einen
«Schutz oder, vielleicht besser gesagt, einen Schatz mitgegeben,
Der dazu bestimmt ist, das kostbare Gut unserer Gesundheit
gior allen bedrohlichen Einflüssen zu bewahren. Gerade so
!-aber wie Kunstschätze, die wir nicht hegen und pflegen, dem
Most oder den Würmern zum Raub werden, so müssen wir
jianch Len Naturschatz unserer Immunität erhalten undMehren.

Das kann aber durch nichts anderes geschehen als durch
eine Lebensweise, welche allen Anforderungen der Menschen-
matur Fercht wird. Dazu gehören neben richtiger und aus-
-reicAnder Kost, neben dem Verweilen in Lust und Licht,
ineben Wechsel von Ruhe und Tätigkeit, neben Maßhalten
An allen Lebensgenüssen, vor allem eins, nämlich:

Entwicklung und Uebung der Kräfte und Fähigkeiten, di«
-uns die Natur in unserem Muskelfystem  auf den Le¬
bensweg mitgegeben hat. Die dauernde Vernachlässigung
Dieses Naturgebots straft sich nicht bloß damit, daß die Mus¬
kulatur erschlafft und schwach wird, und daß der Me- ' h
^zahlreiche Muskelgruppen feines Körpers niemals recht in
Dewogung zu setzen und zu beherrschen lernt , sondern ihr«
ftvichtigste Folge ist vielmehr eine schwere Beeinträchtigung
«Des Gsamtorganismus.

Diese besteht darin , daß der Vlutumlauf nicht mit

dazu solchen, die schon durch ihr Niveau abschrecken sollten,
nicht bloße Reproduzierung oon Stimmungen , nicht Bewußt¬
machen der DiffuSheit der Strebungen kann Sinn wahrer
Kunst sein, sondern gerade die Meisterung und Ordnung
dieser Strebungen von einem ursprünglich gefühlten Trans¬
zendenten aus , die Einreihung in ein höheres Wertsystem,
das dauernd verbindlich bleibt.

Wie steht demgegenüber Bruckners Musik dal Frei oon
allem, woran die Epoche krankt, nicht verhaftet ihrem selbst¬
zersetzenden Geist durch Selbstzucht groß, erhaben über all
ihr Kleinlich-Vergängliches ! Die drei großen „Stimulantten
der Erschöpften", wie sie Nietzsche bezeichnete, „dar Brutale,
das Künstliche- und das Unschuldige (Idiotische )", sie sind
Bruckner gänzlich fremd. Er bedarf keiner Narkotika, keiner
künstlichenSuggestiv - und Betäubungsmittel ; in reiner selbst¬
sicherer Stärke wirkt sich seine Musik aus , in ihr waltet eine
übergeordnete Gefetzmäßigkeil, die dar im Triebhaften tau¬
sendfältig au»einanderstrebenden Leben zu einem Ganzen zu-
sammenschlicßt. Sie bedeutet Erhebung in ein« Hoheit über
allem Alltäglichen, in eine Reinheit über allem Gewöhnlichen,
Durchheiligung in Sein und Wesen. ES ist der Protest des
im Wesenhasten stehenden Menschen gegen den im Schein-
Haften, an der Oberfläche hastenden Menschen. ES ist die
Stimme einer Rufers in der Wüste, der der Flachheit mo¬
dernen Scheinlebens dar Leben, das aus heiliger Mitte ge¬
speist wird, entgegenstellt.

Die Zeichen der Umkehr fehlen nicht. So sehr auch das
Musikleben des Tages , der Oeffentlichkeit noch auf der Basis
der vorigen Jahrhunderts steht, die vorausbltckenden Geister
haben sich bereits abgewandt und versuchen dar Musikalische
wieder auf neue Grundlagen zu stellen.*) .Wir stehen vor
den Pforten einer neuen Welt . Die Weltanschauung des
vergangenen Jahrhunderts , der Individualismus , kann nicht
die unsere sein ; er hat seine große Aufgabe nicht nur erfüllt,

*) Einen besonders starken Beweis der Neuorientierung erblicke
ich in de« Zurückgreifen auf die alte Musik, auf die Bolyphovie
unserer mittelalterlichen Meister; gerade auch dir Jugend hat diese
Bestrebungen ausgearlffen und in der „Mufikantengilde" unter Bor¬
antritt Fritz Iödes sich zu einer Bewegung zusammeogefchlofsen.

j-Kraft vor sich geht, ja daß er in einzelnen Körpergebic ev
-geradezu ins Stocken gerät, und Laß daher zahlreiche Or-
Harke und Gewebe in unzulänglichem Maß durchblutet wer-
iDen. Gerade aber ihre reichliche Versorgung mit Blut ist
jDie unerläßliche Vorbedingung dafür, daß ihnen ihre natür¬
liche Widerstandskraft gegen krankmachende Einflüsse, ganz
Besonders aber gegen die Bazillen erhalten bleibt. Ent ""m-
Bungen aller Art werden durch reichlichen Zustrom von Blut
Ma chdem entzündeten Körperteil am raschesten und sichersten
hgeheilt werden. Eine nicht weniger wichtige Rolle als ge¬
genüber den Infektionskrankheiten spielt unser Blut bei je-
men zumeist chronischen Leiden, welche nicht durch Bazillen;
-überhaupt nicht durch irgendwelche äußeren Ursachen, son¬
dern dadurch entstehen, daß lebenswichtige Organe , sei es
in ihren Funktionen oder in ihrem Gewebe, krankhafte Ver¬
änderungen eingehen. Auf diese Weise kommen die Adea
Verkalkung, die Zuckerharnruhr, die Neurasthen- oder N« S
venschwäche, die Hämorrhoiden, die Gallensteine, die Gichll
die Fettleibigkeit, kurz, all« chronischen Krankheiten zustande
So sehr nun diese Enkündungsformen unter sich von ein-
vnder verschieden sind, so sind sie doch in ihren ersten Enk
Wicklungsanfängen ausnahmslos darauf zurückzuführen, daß
infolge von trägem oder stellenweise behindertem Blut¬
umlauf sich in demjenigen Organ oder Organsystem, welches
Der <Ntz der Entzündung ist, Ernährungsstörungen heraus-
DiGsn, welche zur Folge haben müssen, daß die Gewebe*
jze'^ n den ihnen zukommenden Verbrennungsprozeß nur uw-j
vo - ' iändig verrichten und -daher giftige, entzündungsec*
ree nde Stoffwechselrückstände hinterlassen.

Wir sehen also, daß ein gut geregelter Blutumlauf darf
w' ' llgste Erfordernis ist. Das wirksamste Mittel aber, denk
B iumlauf in ungestörtem Gang zu erhalten, hat uns di«
Matur selbst vorgeschrieben, indem sie verlangt, daß wry
vor der in unsere Muskeln gelegten Kraftfülle nicht bloßj
d-" ". Gebrauch machen, um den Löffel zum Mund zu füh¬
re ' oder die Schreibfeder zu bewegen, sondern nach Maß*
gr r unseres Kräftezustands körperliche Arbeil
leillen. Wem aber diese durch seine Lebensumstände vev*
«saai ist, muß sie durch Leibesübungen  ersetzen, welch-
uem stich in ihrer Art sowie in ihrem Ausmaß den beson*
dei" n körperlichen und häuslichen Verhältnissen eines jede«
vr oaflen sind und welche im Turnen , ZimmergymnasttkH
in: Hanteln oder in einer vernünftigen sportlichen Betätig
gung bestehen können.

Der Taille Niedergang . Die Taille der Damen , ein
nach den beschränktenBegriffen der Männer doch eigentlich
feststehender Körpereinschnitt, befindet sich seit einem Jahr¬
hundert im unaufhaltsamen Niedergang. Sie war in den
letzten Moden bereits über die Hüften heruntergerutscht: st«
ist jetzt — bei den Knien angelangt. Als die Direktoire-
mode, die zunächst überhaupt auf jeden Einschnitt in der
Toilette verzichtete, allmählich wieder zur Betonung einer
horizontalen Linie beim Frauenkörper kam, da verlegte sü
die Taille ganz hoch. Diese hochbegürteten Kleider kennen
wir aus den Bildern der Königin Luise. Allmählich stieg -di«
Taille mehr und mehr herab, und in der Zeit der Krino-
linenmode war sie ungefähr da angekangt, wo sie ihren
natürlichsten Sitz hat. Die Taille wurde dann immer stär¬
ker betont, und es kam schließlich zu jener „Wespentaille",
bei der die Einschnürung des Körpers und -di« Heraus¬
arbeitung dieses Einschnittes Len höchsten Grad erreichte.
Seitdem fällt die Taille mehr und mehr. Das Neueste ist
die „Knietaille". Bei vielen Röcken der neuesten Mod«
findet man eine Art Schärpe, die um Len Rock in der Ge¬
gend der Knie herumgeht, und gelegentlich liegt der Ein¬
schnitt sogar noch unter dem Knie. Bisher hatte man der¬
artige Garnierungen nur bei Kinderkleidchen gekannt. Diese
so tief liegende Taille — wenn man sie überhaupt noch
uns Taille nennen kann — ist für große starke Frauen recht
vorteilhaft. Auch die schlanke Dame mit großer Figur kann
darin noch nett nussehen. Aber die Dame mit kleiner Figur
und schlanker Erscheinung wirkt darin plump und kindlich;
sie verliert dadurch den feinsten Reiz, der gerade in der
Akzentuierung der natürlichen Taille beruht.

sondern auch erschöpft; alle Anzeichen sprechen dafür, daß
hier das letzte Wort gesprochen ist, daß sich uns auf diesem
Wege keine große Kunst mehr auSlöft. Was wir brauchen,
ist wieder gemeinsame Bindung an ein Höhere», Verankerung
des eigenen Wesens in einem Uebergeordneten, nicht über¬
feinerte Kultur der eigenen Seele , psychologische Selbstzer¬
gliederung und Selbstbespiegelung . Hier eröffnen sich ganz
neue Aussichten ; da» ist keine rein musikalische Angelegenheit
mehr, da» berührt tiefste Daseinsfragen . Heute, wo alle»
wankt und schwankt, wo jähe Abgründe klaffen, haben wir
nichts nötiger als Geist oon solchem Geiste. Rückkehr zum
wesenhaften , wirkenden Pole der Welt , Mahnung und Vor¬
bild neuer religiöser Gesinnung.

Wir schweifen in alle Weltteile zu allen Völkern, in«
„unbekannte Afrika", nach Bali und Java , nach Mexiko und
Tiber, in» alte Indien und Aegypten, um als zerspalten«
ZivilisationSmenschen , als Angehörige einer „morsch und
brüchig gewordenen Kultur", ungebrochenes, starkes, urtüm¬
liches Seelenleben zu finden. Haben wir dar wirklich nöig?
Sind die Quellen bei uns versiegt ? Kann fremdes Volks¬
tum je das ersetzen, was dar eigene , das die verwandten Züge
trägt, zu vermitteln vermag ? Ich sehe in Bruckner den letz¬
ten, ganz großen, in seinen Urinstinkten ganz ungebrochenen,
durch keine Kultur -Verfeinerung geschwächten Vertreter un¬
serer deutsch-germanischen Kunst, den Prototyp einer kommen¬
den Weltanschauung , den Repräsentanten einer neuen Welt¬
gefühls . Er ist der wahre Erbe Beethoven » ! Möge er es
auch in un» werden ! _

Büchertisch.
Lus alle in dieser Spalte «mgrzeigten Bücher und Zeitschriften nimmt
die Buchhandlung von » . W. Zals  er, Nagold, Bestellungen entgegen.

Lolombia , die Zeitschrift de» Deutsch-Columbianischen
WirtschaftSdiensteS, enthält in ihrer neuesten Rümmer inte¬
ressante Abhandlungen , wie : Columbien und seine Einwan¬
derung , Columbiens Export im 1. Halbjahr 1924 und ferner¬
hin ein vollständiger FtrmenoerzeichntS Columbiantscher Ge¬
schäftshäuser. Die Lektüre dieser Zeitschrift wird jedem Unter¬
haltung und Belehrung bieten.
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Aus Stadl und Land.
Nagold, den 27. September 1924.

Das wiSfi du heute sorgen
auf morgen?

Der Eine
steH altem fS»

Xder Mt auch HW
das Deine. Fleming.

» *
Die Beamtenbezüge für den Monat Oktober sind am 30.

September nu vollen Monatsbetrag auszuzahlen.

MsonsWililMgr« Lbcramis RWld.
(Schluß). Der Voranschlag der AmtSkörperschaft Nagold für
1924 wurde von OberamtSpfleger Rapp vorgelragen. Au«
seinen Ausführungen war zu entnehmen, daß im laufenden
Rechnungsjahr 115 670 ^ Einnahmen rund 319109 ^ Aus¬
gaben gegenüberstehen, so daß der diesjährige, durch Umlage
zu deckende Amtsschade» die erkleck iche Höhr von 207 000
erreicht. Einer der größten Posten im Voranschlag — an¬
nähernd 80000 »ch — sind die Ausgaben für da« Fürsorge¬
wesen, dar bis vor einige Zeit noch vom Staat unterhalten
und finanziert, nun ganz der Amtskörperschaftaufgebürdct
wurde. Stadtschultheiß Maier -Nagold führte in eindring¬
lichen Worten aus , daß ein derartiger Amtsschaden auf die
Dauer unmöglich zu trageu sei, zumal aus jedem einzelnei
Bezirksangehörtgen schon eine gewaltige Sraatssteuerlast liege,
die eine Vermehrung durch Gemeindesteuern nicht ertrage.
Der Voranschlag wird genehmigt. Die Amtsversammlung
nimmt hierauf Stellung zur Aufwertung . Sparkasiendirektvr
Ktllinger wies in seinen Ausführungen auf die rechtliche
Seite der Aufwertungtfrage hin, wonach Guthaben bet einer
öffentlichen Bank, die der Kontrolle dek Staates untersteht
und falls die Guthaben bis zum 3l . Dez. 1924 zur Aus¬
wertung angemeldet, der Aufwertung unterliegen. Die Ober-
amtSsparkosse stehe auf dem Standpunkt , daß eine Auswer¬
tung dringend und geboten sei, um dar schwer enttäuschte
Vertrauen der Sparer , von denen manche heute vor Not und
Elend, vor Hunger und Verzweiflunff stehen, wieder zurück¬
zugewinnen. Die Mittel die zu einer teilweisen, um eii e
solche kann eS sich nur handeln, Aufwertung verwendet wer¬
den könnten, find äußerst klein. Die OA.Sparkasse hat aus
einer allgemeinen Aufwertung ungefähr 12—15 000 zu
erwarten, sonstige Mittel stehen ihr nicht zur Verfügung.
Die 3. Sleuernotoerordnung , die den betrogenen Sparern nur
einen winzigen Bruchteil ihrer mit saurem Schweiß erwor¬
benen Spargroschen zuerkenne, müsse fallen, um einer Ver¬
ordnung Platz zu machen, die von Treu und Glauben beseelt
sei und nach Recht und Gerechtigkeit handle. Die Amls-
versammlungbeschließt, für Aufwertung der Sparguthaben
der OA.-Sparkaffe Nagold 10000 ^ in den Voranschlag
von 1924 «inzustellen. Herr OderamtmannMünz  führt
dazu aus , daß dadurch der redliche und ehrliche Wille der
Wille der AmtSkörperschaftgezeigt werden solle, eine Auf¬
wertung soweit eS irgend erschwingbar sei, möglich zu ma¬
chen und Herr Spark.-Dir . Ktllinger  teilt ergänzend mit.
daß bei einer 2—3pcozentigen Aufwertung 600000 bei

.einer lOprozentigen aber mindestens 160 000 Goldmark er¬
forderlich seien und daß eS sich bei den oben erwähnten
10000 nur um den ersten Betrag zu einem Aufwertung?«
fondS handeln könne. Eine Eingabe der Gewerbebank Na¬
gold wie auch der Gewerbebank Altenstetg, in der die Bitte
zum Ausdruck gebracht wurde, daß auch den Genossenschafts¬
banken von Seiten der Amtskörperschaftein angemessenerBeitrag
zur Aufwertung zur Verfügung gestellt werde, erregte eine leb¬
hafte Debatte, in der von Vertretern der Genossenschaftsbanken
darauf hingewiesen wurde, daß die OA.Sparkasse auch außerhalb
des Bezirk« wohnende Einleger habe, für die nun die Amts¬
körperschaft Nagold Opfer zu bringen habe. GR . Schnepf-
Nagold findet er für unbillig, daß die ganze AmtSkörperschaft
die Lasten der Auswertung tragen solle und nur die Einleger
der OberamtSsparkasse Nagold Nutzen davon haben sollen.
In ähnlicher Richtung bewegen sich die Ausführungen von

Letzte Krrrzmerdurrgeu. ?
2 « einer Note au Frankreich schlägt die deutsche Re - j

gierung vor, über die 26-prozentige Reparatioasabgabe ,
ein Gutachten des Transfer Komitees einznholen. ;

* !
Die deutfch-englischeu Wirtschastsverhandlungendürf¬

te« in Kürze in Berlin wieder ausgenommen werden.
»

2nfolge der noch immer zunehmende» Teuerung und
des Frankenrückgangs ist die Stimmung der französischen
Bevölkerung erneut sehr erregt.

*

Das Luftschiff2 . R . 3 ist nach glänzend verlaufener,
mehr als 33stündiger Dauerfahrt über ganz Deutschland
Freitag abend 6.29 Uhr in Friedrichshofen glücklich ge¬
landet.

Gemeinderat Lutz-Altenstetg, der sich für die Sparer des
Hinteren Bezirk», die ihre Spargroschen auf die städt. Spar¬
kaffe Nltensteig einzahlten, einsetzte. Es kommt ein Antrag
auf Vertagung der Aufwertungsfrage ein. Schultheiß Wag¬
ner  Spielberg führt aus , daß die AmtSversammlung Nagold
nicht eine VerschleppungSpolittktreiben dürfe und daß unser
Ansehen e» ersordere, daß die AmtSversammlung den guten
Willen zur Aufwertung zeige. Nach weiterer Aussprache
bleibt es bei obigem Beschluß, daß zunächst 10000 zur Auf¬
wertung bereit gestellt werden. —

Oberamtmann Münz  gab zum Schluß noch einen
Ueberblick über das, wa« während seiner beinahe 6jährigen
AmtStätigteit an Bezirksarbeit geleistet wurde, betonte, daß
sein Weggehen nach Neckarsulm keineswegs in einer Unzu-
sriedenheit mit den amtlichen Verhältnissen deS Bezirks zu
suchen sei, sondern lediglich in der Rücksichtnahme auf seine
Kinder und ihren Schulbesuch. Der Wunsch an einen Platz
mit aukgebauien Schulen zu kommen, habe ihn geleitet. Mu
dem Dank an die Mitglieder der AmtSversammlung für ihre
Mitarbeit schloß er seine Abschiedsworte. Stadtschultheiß
Maier - Nagold  sprach dem Scheidenden im Namen der
AmtSversammlung, des BezirkSratS, der KörperschaftSbeam
ten und der OrtSoorsteher den herzlichsten Dank für alle seine
Dienste, welche er dem Bezirk geleistet habe, aus , erinnert an
die bewegten Zeiten, welche in die Dienstzeit de« Scheidenden
fielen, daran , wie Oberamtmann Münz die Schwierigkeiten
durch seine ruhige Art überwunden habe und schloß mit den
besten Wünschen für den Scheidenden und seine Familie,
sowie mit dem Wunsch, daß er den Bezirk Nagold und in
so gutem Andenken behalten möge, wie die Bewohner des
Bezirk« ihn. Der Redner widmete dann dem neuen Bezirks¬
vorstand, Oberamtmann Baitinger , herzliche Begrüßungsworte.

Oberamtmann Baitinger  dankte alsdann dem Vor¬
sitzenden für die Einladung zur AmtSversammlung, betonte,
daß e« ihm willkommen gewesen sei, Gelegenheit zu haben,
die führenden Persönlichkeiten deS Bezirks kennen zu lernen
und mit den Verhältnissen deS Bezirks bekannt zu werden
Er wolle bestrebt sein, seine Aufgaben gerecht, sachgemäß
und unparteiisch zu lösen und sich der Bezirksangehörigen
freundlich anzunehmen. Er hoffe auf ein gutes und reibungs¬
loses Zusammenarbeiten zum Segen unseres schönen Bezirks.
Gutsbesitzer und seitheriger BezirkSrat Dettling -Oberta !-
heim erinnert an das Scheiden der abgehenden BezirkSräte
und an dasjenige deS seitherigen OberamtSoorstandS und
sprach diesem den Dank für da« Entgegenkommen, das die
Landwirtschaft bei ihm gefunden, zugleich im Namen der
Landwirte de» Bezirks aus und gab Oberamtmann Münz
und seiner Familie die herzlichsten Wünsche aui den Weg.

Erst gegen 3 V« Uhr hatte die AmtSversammlung ihr
Ende erreicht und so war da« Mittagessen in der Post sauer
verdient. Dabei hielt Herr Oberamtsbaumwart Walz -Alten
steig einen interessanten Vortrag über Obstbaumzucht und
Obstbaumpflege im OberamtSbezirk Nagold und erntete für
seine klaren Ausführungen herzlichen Dank.

Ha ndelsnachr l cht e n
Dollarkurs Berlin, 26. Sept. 4,2015 Bill. Mk. Neuyork1 Dok-

kr 4,202. London1 Pfd. Sterl. 18,74. Amsterdam 1,626. Zürich
1 Franken 0,797 Bill. Mk.

Dollarschatzanweisungen 85.50, ' ,
Kriegsanleihe 410—430.
Renlnerfürsorge statt Aufwertung. Der Reichsfinanzministei

hat sich in der Sitzung des Reichstagsausschusses für Aufwertung
bereit erklärt, für diejenigen Sozialrentner,  die Besitzer von
Kriegsanleihe sind, als Entschädigung 42 Millionen Goldmark zur
Verfügung zu stellen, dagegen sollten die Parteien ihre Anträge
auf Aufwertung zurückziehen. Ob der Reichstag sich auf die un-
geheuerliche Zumutung einläßt, ist noch ungewiß. Das Zentrum
war geneigt, seinen Antrag(allgemeine Wiederaufnahme des Zin-
sendienstes) anzunehmen. Die 42 Millionen sollen durch eine Divi-
dendensteuer  aufgebracht werden. — 2m «Tag' wird dazu
geschrieben, die geschädigten Anleihebesitzer betrachten dos Vor-
gehen Dr. Suchers als eine Ueberrumpelung.  Der Minister
habe stets erklärt, daß er keine Mark für die Aufwertung zur der-
sügung habe; die jetzt bloß für Wohlfahrkszwecke angebotenen 42
Millionen Goldmark hätten aber durchaus zur Gewährung einer
geringen Verzinsung der aufzuwertenden Kriegsanleihebeträge aus.
gereicht. Luthers Vorschlag habe die Parteien vor eine völlig ver-
änderte Lage gestellt, weil dadurch eine Rechtsfrage grundsätzlich in
eine Frage der Armenfürsorge verwandelt werde.

Markte
Diehmärkke. Pfullingen:  Ochsen 280 bis 580, Kühe 28t

bis 550, Jungvieh 120 bis 250, Ziegen 18 -4t.
Schweinemärkte. Pfullingen:  Milchschweine 27 bis 35

Blaufelden:  Milchschweine 15 bis 28. Bönnigheinu
Milchschweine 14 bis 30, Läufer 34 bis 105. Creglingen:
Milch chweine 15 bis 23. We i ld er sta dt: Milchschweine 1§
bis 24, Läufer 25 bis 26 °4t das Stück.

Winnenden. Zufuhr 99 Milchschweine, 12 Läuferschweine.
Preis für Milchschweine 20—25, Läuferschweine 40—80 -4t d. St.

Winnenden. Weizen alt 14, neu 11—12, Haber alt 14, ne»
7—10, Dinkel 12, Gerste 12-K d. Zkr. Auf dem Wochenmarkt koste-
ten frische Landeier 14—15 Pfg. je Stück und Landbutter2
je Pfund. Für Kartoffeln wurden pro Zentner4- 4,50-4l bezahlt.

Cannstatt, 26. Sept. Viehmarktverbok.  Infolge Aus
bruchs der Maul- und Klauenseuche in dem Gehöft des Georg
Fühler,  Metzgermeisters und Fuhrhalters in Hedelfingen, Eß-
lingerstraße3a. wird der auf Montag,  den 29. d. M., verleg!«
Viehmarkt in Cannstatt aus seuchenpolizeilichen Gründen verbM

Nagold » 27. Sept. Bet dem gestrigen ObstverkaufN
der Calwer- und Emmtngerstraße geschätzt zu 348 Ztr . NM
den durchschnittlich für den Ztr . 3 erlöst.

Gestorbene:
Leonberg: Steuereinnehmer Mater , 57 I . alt.

Das Wetter
'Me Luftdruckverkeilunghat noch keine Ausgleichung'erfahre».

An Süddeutschland machen sich Randstörungen einer nordwestliche«
Depression leicht bemerkbar, doch wirkt auch ein Hochdruck i»
Vüdosten. Unter diesen Umständen ist für Sonntag und Moutaz
Dtemlich unbeständiges, zeitweise aufheiterndes, noch vorwiegend
trockenes WetterM erwarten-

Geschäftliches.
Unserer heutigen Gesamtauflage liegt ein Prospekt d«

Firma Fetzer, Württ . Lotterie-Einnehmer , Stuttgart bei,
woraus wir besonder« aufmerksam machen. 808

Diese Nummer umfaßt8 Seite«.
Hiezu dir illustrierte Keilagr„Feierstunden".

Î Isiseli Itt'üliWüi 'ks!
gvbou — nur mit kaollsnäein Hasser übergosseu -
kräktiAvk'IeisodbrM « ?iim Iriukeu , / nkleisekbriik-

suppvu, 8osstzn, Layouts , kteinüssu nsrv.WMI
nur

' nisrnsls ioss . F

WM

MWeitroMtteWMiimItch

Nagold.

Mädchen-
Gesuch-

Auf 15. Okt.  wird
juuges , willige« Mäd¬
chen gesucht.

Zu erfragen in d. Gp
schäftSst. d. Gesellsch. »r»

Amtliche Bekanntmachung.
Die in einer Privatstallung in Nagold am

4. Juli d. IS . auSgebrochene Pferderände ist nun¬
mehr erloschen. 846

Nagold, den 26. Sept. 1924.
Oberamt:

I . A. sto. Amtmann. Dr . Merkt,

Nagold.

Bekanntmachung
betr. Polizeistunde.

Die Polizeistunde ist hier allgemeinen auf
12 Uhr abends festgesetzt.

In einzelnen besonders begründeten Aus-
»ahmesällen kann sie auch auf rechtzeitige» Nach-
fuchen hin von der OrtSpolizetbehörde bis 2 Uhr
verlängert werden.

Uebertretungen werden unnachstchtlich gerügt
werden.

Am 26. Sept. 1924.
Stadtschultheißenamt: Maier.

Eeine schöne, erstklassige schwere

Nitz-«atz Zag-Nah
mit dem 2. Kalb

verkauft 800

Joseph Nesch, Gemeinderat,
Vollmaringen.

Einen 2jährigenHimmel
(Geldscheck)

ca 11—12 Ztr . (schwer
setzt preiswert dem
Verkauf au« Marlin Eitelbntz,
837 Oefchetbronn OA. Herrenberg.

r»» iMlH.dlvIknMvüer
bei V . Lalner , kavsidnuälK ., Zksxolck.

MM« Einstichen
der Wihte

mit Anhang:
Herstellung von Marme¬
laden, Gelees, Frucht-

sästen und Fruchtweinen
zu 1.50 vorrätig

bei

kuvlikälg.2ai8öi'.
Wer erteilt grdl.

Unterricht
in Englisch und Fran¬
zösisch? 857

Ang. m. Preis an d.
Geschäftsstelled«. Bl.

Ebhausen.

Verkauft
einen großen Posten

Matratze», neu mb gebraucht,
Bemiifte, paameise mb eiazela,
Bettlade«, Tische mb Stichle.

Polstersessel, ein poliert.KiciderschM
eiae polierte Waschbvmiobe. ei»«e«v
KächeMsclt, « Web. Maas«

za Mb. m. sauste eiuzelae BeitstM
Merline kartii2.llick



Bürger und Bürgerinnen
von Effringen!

wißt Ihr , wen Ihr zum Schultheißen wählt?
Linen Mann , der umsichtig ist, das Wohl „Aller"
im Auge hat , einen charaktervollen Mann , einen
Mann der Tat.

Darum kann nur in Betracht kommen

AdilfReiihMt.
Rommt alle zur Wahl und wählt:

Adils ReinhMt.
Effringen.

Frisch ein¬
getroffen

beste
Marke inTastl-Trauben

auch für Kranke sehr
eignet, sowie

Nüsse und
Pfirsiche.

Lvvlc
Obstu. Gemüse
Telefon 76

vis Verlobung unsei-sk
sinnigen lockisi ' IVlilli mit
s-i. V̂ illi Langsnt bsstii-sn
wir- tiismit a^ u^sigsn.

6 . ölsiek u.

Liuitgai't
l-udwigstr . 66.

IVIsins Vsi-Iobung mit
^väulsin b/Iilli6 >siek
bssiii-s icli, si-gsbsnst em-
luisigsn.

>Vi » i Vangevt

»lagolc!.
Lspt. 1924.

8K3

Effringen.

WWer mb WWerimm!
In der Bürgerversammlung waren Drei¬

viertel sämtlicher Anwesenden dafür,

ltiikii Mckaten«IS LMaarfieher
zu wählen . Unser Ortsvorsteher soll ein

freier, «jfe«er Mm
der keinen Unterschied macht zwischen Arm
und Reich , der Jung und Alt sein Recht
gibt , auch soll er sich nicht pharisäerhaft über
andere erhaben denken, nach dem Spruch:
Ich danke Dir Gott , daß ich nicht bin, wie
viele andere Leute.

Wähler und Wählerinnen ! Sehet  klar,
laßt Euch nicht einfangen mit glatten Wor¬
ten, wählt den Ulann , der für unsere Gemeinde
schon manches geleistet hat , sich für uns am

Wähler und Wählerinnen!
Gebt Eure Stimmen einem Mann , dem das

Wohl unserer bäuerlichen und gewerblichen Be¬
triebe am Herzen liegt , der selbst schon Arbeit¬
nehmer war und sich in die Lage derselben hin-^ " Keoeiudml Eeiale.

Wählt

besten eignet und das ist

341 Biele Wähler.

Gotthilf Höh«.
818

Landwirt.
Biele Wähler.

Achtung!
Drei noch gut erhaltene

WWer,
372, 363, 314 Liter haltend, verkauft wegen Ent¬
behrlichkeit 835

Linde» Ebhausen.

IVlusoi. Loäe 's
^Vürttem berZiscbei
banäwirt sciiuktlicii.

kl!
kür 1925

ist 2u IVlk. 1.60
vorrätig bei

SllMMW UW.

Nagold.

Walddorf.
Tine junge, 36 Wochen

trächtige 852

Schasfkuh
setzt dem Verkauf aut.

Johs . Mayer,
Straßenwart.

empfiehlt
S . « . Zaiser.

prim
MMM

Md sraaziWe
prim

WWel.
lieferbar Monat Oktober
nimmt entgegen zum je¬
weiligen Tagespreis

Ludwig Keck
Obst und Gemüse.

Telefon 76.

MeM
zu 3 Monate altem
Säugling nach Eben-
hanse« bei München per

Mt sesllcht.
Angebote mit Zeugnis¬

abschriften an Architekt
Michael Geisel, Mann¬
heim O. 7. 7. erbeten.

Euren tüchtigen

Schrei««
sucht sofort 854

Gg . Maier,
mech. Schreiuerei,

Nagold.

!

MbeWeiiltt.
2 bis 3 tüchtige

selbständige

Wim,
die an eine pünktliche
Arbeit gewöhnt sind,
find, sofort dauernde

Beschäftigung.
Martin Koch

Möbelfabrik Nagold.

Nagold.

Glas-
Falzziegel

und 838

Glasbiber»
fchmänze

hat, solange Vorrat,
günstig abzugeben
G . Schwarz
mech. Glaserei.

Effringen.

Mg« mi>Mgerimn!
M die SchattWeamhl bmm

mr ela Mm la Frage. Eriaaeri
Eachmdas, ms3-r letzte»Sam¬
tig grhSkt HM.

Naher wähl! mr

K Reinhardt.
«Diele « hier.

Effringen.

Zur SrlSMsteherMhl!
Ihr Wähler und Wählerinnen ! Laßt

Luch nicht irre führen durch schön klingende
Worte . Stellt Jugend  zurück , wählt einen
Mann,  dem der Arbeiter - und Bauernstand
am Herzen liegt und das ist:

Gemeinderat.
Viele Wähler.840

Kammerjäger Strohm
kommt in einigen Tagen hieher sowie Umgebung
und vertilgt 826

WanzenRatten
Mäuse
Schwabe«
Raffen

Jeder Besteller erhält einen Garantieschein. Bestel¬
lungen erbeten an die GeschäflSst. d. „Gesellschafters."

Heute Samstag

851 in der Köhlerei.

lob IttttSOÜtz uut. KÜnstiKSteu
kkäinANVKSN

tzSmtllche Veksölvö
xvitz Nokn , K.6P8, veill , « unk,
vocloried , Senk, Vottvrreps n.
Luobeln sofort bei veberKabo

«in. OrnoädeäivKnnA Kosanäe
null trovlLons 8aat . 6auri bo-
soullors niaebo leb auf mein

kekklLntes ^
rgfkilli6rl 68  llllä äeztMerlefi

8 peise Î epsöl
aukmorirsum. Visses null uueft
mein HalrmSI  sinä g » a»2
mi,iv »«rtrokk «m u. Kurnnliert
frei von zeciem herben Î tzden-
xesebuiLek.
6esô 0/7s2e/7en ooir S—72 oo/-/n.

ksrnspr . 1Ü1.

Zoontagmitt.
^/,2 Uhr

SchulhauS
wegen

Beerdigung.
831

Nagold.
Schwere 843AEener-Eier

frisch eingetroffen
Ioh . Helber.

SottesdleWkdmmg
Goang. Gottesdienst

am iS. S . n. De. <28. Srpt.)
io Nagold vorm, ft, 16 Uhr
Predigt(Otto). »/,11 Uhr
Kindergottesdienst, 1 Uhr
Christenlehre(für Töchter),
abends8 Uhr Crdauungs-
stunde im Pereinshaus.

Jselshausen : Sonntag
9 U. Predigt». Christenlehre.

Ev. Gottesdienste der
Methodistengemeind«
Sonntag, 28. Sept. vorm.

A10 Uhr Predigt(I , Walz)
>/z11 Uhr Sonntagsschule,
abds.8 U.Predigt(I .Elfner)

Montag abds. 8 /̂, Uhr
Singstunde. Mittwoch abds.
8 Uhr Gebetstundr. Frei¬
lag 8 Uhr Mustkverein.

Jselshausen  bet Herrn
D.Graf Sonntagu. Diens¬
tag abds. 8jU.  Gottesdienst.

Ebhausen «.Gemeinde¬
haus) : Sonntag nachm2
U. u. Donnerstag abds. 8 U.
Gottesdienst.
Kathol. Gottesdienst.
Somttag, 28. Sept. */, 8 U.

Gottesdienst in Rohrdorf.
V, I0 Uhr Gottesdienst(Amt)
Erntedankfest, in Nagold,
r/,2 Sonntagsschule, 2 Uhr
Andacht.>

Freitag, 3. Okt.. Herz-
Iesu-Freitag— hl. Messe—
6 U. V,7U. abds. Andacht.

Samstag, 4. Okt. 7 Uhr
Gottesdienst in Rohrdors.
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Amtliche Bekauut « «chuug.
Landwirtschaftliche Wiuterschule in Calw.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung der

Zentralstelle für die Landwirtschaft vom 1. August
da. IS . wird darauf aufmerksam gemacht, daß die
landw . Wtnterschule in Calw am 4. Nov . ds . Jk.
wieder eröffnet wird . Anmeldungen zur Aufnahme
in dieselbe sind blr spätestens 15. Oktober an Herrn
Oekonomierat Boßler in Calw zu richten.

Näheres s. StaatSanz . Nr . 180, der auf den Rat¬
häusern eingesehen werden kann . 830

Nagold , den 26. September 1924.
;Oberamt : Münz.

6M.Sbstmstrigerung
an Haiterb . Straße nächsten Montag morgens 8
Ahr. Zusammenkunft beim Raas'schen Tarten.

Anschließend hieran um */»l2 Uhr:

Nachgrasverpachtung
im JselShauser Tal in mehreren Losen. 823

Jeder Landwirt
verwendet heule nur noch

Drogerol-Futterkalk
(m. phoSph . Kalk). Erfolg überraschend!

Drogerol «ä .- — 2 Psd- Pak. — f. tägl.
Fütterung Pak . —.75

Drogerol „v " — 93 °/° phoSph. Kalk — f.
ernste Fälle Pak . 1.20

Zu haben: Nagold : Gebr. Benz, Berg L Schmtd,
G. Heller; Altensteig : Gebr. Benz, G. Drexel; Böfingen:
3 . Brotz: Ebhausen : I . Helder; Emmingen : Geschw.
Renz ; Effringen : G. Höhn ; Egenhausen : W. Wagner;
Gültlingen : G. Schimpf ; Giindringen : I . Wehrstcln,
D. Lohrer; Haiterbach : Apotheke; Mötzingen : W. Kuß¬
maul : Oberlalheim : P . Ade ; Unlrrlalheim : T. Pfeffer;
Oberschwandorf : Rexer Wwe.; Unterschwandorf : I .Häuß-
ler; Oberjetlingen : I ,Flasschle;Unterjettingen : B .Schnau¬
fer We.; Rohrdorf : Kfm. Sitzler; Pfrondorf : F . Bullmer;
Sulz : K. Dreher; Simmersfeld : Drog. Streb : Rotfelden:
W. Rentschler; Walddorf : Kfm. Reichert; Wildberg : »
Wetppert, R . Müller ; Mindersbach : E . Schaaf ; Schie-
tingen : A Gutekunst. 717

Unser passiver Mitglied,
VereinSkasster Kamerad

Weber  s833
ist gestorben . Beerdigung
Sonntag Mittag 2 Uhr.

Der Verein beteiligt
sich an der Beerdigung.
Sammlung mittags 2 Uhr
am TrauerhauS . Zahl¬
reiches Erscheinen erwar¬
tet der Vorstand.

rs.v.»u
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? Soontss , 28. 9. 24 x

r nnckin . 3 Isskr ^

) »MllllWIIIl!! )
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j k.-V. 81 kiiikgg. f
^ ksmlsg8lltii' „Mer".^

Nagold . 8l3

r möbl. Zimmer
ineinandergeh ., halevrnt.
auch einzeln z. vermieten.
W .Benz , Hatterbacherstr.

— 8

Kemrbebaoli Mgolä
eingetr . 6en . m . bescbr . Unktpkl.

kür SpsrvLnLagvi»
Aslten ab 1. Oktober 1924 dis snk

veiteres koisenüs Aosssütze:

150/0  Pr M bei 1miUwN HiiMgimg
18 o/g per̂ sdk dei 8
A>o/o vNMIikj 3

IVertdssILllülxksit aut OoUar -Lasis
xevLbiieistet . 759

MWder-ReMMW
StailllllhtM bei EM

feiert am
Sonntag den 28. d. Mts ., nachm. V-2 Ahr ihr

I a h r e s f e st,
wozu die Freunde der Anstalt aus nah und fern
herzlich eingeladen werden.

Festpredigt über Tageslosung Psalm 146, 5u.6:
Dekan Otto -Nagold.

Unterredung mit den Kindern über1.Mose 50,21:
Oberlehrer Rümelin (früherer Hausvater)
Pfullingen . 821

Achtung!
Morgenthalers

Achtung!

Elektro-AlllMilssell
ist hi r eingetroffen und hat Aufstellung genommen auf dem Stadtgarten.

Der Betrieb ist am Samstag , Sountag und Montag eröffnet. 829
Zu zahlreichem Besuch lade ich das hiesige, sowie auswärtiges Publikum freund¬
lich ein. Besitzer Morgenthaler.

Volkstümliche Bücher
über Menschenkunde

Abstammung des Menschen . Von
Wilh . Böllche . Mit Abb. (1)
Eine Übersicht über das ganze Menschen-

Abstammungs-Problem von- der einfachen
Lrzelle an durch alle Tier klaffen bis zur
.Krone der Schöpfung-.
Der Mensch in der Tertiärzeit und

' H.Bölsche.

Seele des Kindes . Eine vergleichende
Lebensgeschichte. Von vr . pl»I.
Wilh . Ament . Mit2 Tafeln und
43 Abbildungen. (15)
Eine volkstümlich« Darstellung des um¬

fangreichen Stoffes.

Schlafen und Träumen . Von Dr.
W . Fischer -Defoy . (76)
Die sicheren Ergebnisse auf dem Gebiete

der Schlaf- und Traumforschung werden hier
in außerordentlichansprechender Form ver¬mittelt.

Fortpflanzung und Zeugung . Von
Dr . Ernst Teichmann . Mit zahl¬
reichen Abbildungen. (19)
Ein Gebiet, das die größten Rätsel aller

Rätsel umschließt, wird hier in gemeinver-
fiändlicher Darstellung behandelt.

Leben und Tod . Ein Kapitel aus der
Lebenskunde. Von Dr . Ernst
Teichmann . (9)
Ein Versuch, gemeinverständlichdarzu¬

stellen, was die Naturwissenschaftüber daS
Phänomen des Lebens auSsagen kann.

D .Vererbung als erhaltendeMacht
im Flusse organischen Geschehens.
Von Dr . E. Teichmann . Mit
Textabbildungen u. 4 Tafeln . (22)
Sine Skizze von der Bedeutung der Ver¬

erbungsforschung für daS Lebend.Menschheit.

Die Zelle . Von Dr . Fr . Kahn (77)
Das Buch bietet eine klare Erkenntnis

der .Mysterien- des geheimnisvollenKleiu-
lebenS der Zell«.

im Diluvium . V .Wilh.
Mit vielen Abbildungen. (30)
«ine Antwort auf alle Fragen , die dt«

Ldhlenmenschenforschung auf dem Gebiet deS
vorgeschichtlich. Menschen hervorgerufenhat.
Der Mensch der Pfahlbauzeit . Von

Wilh . Bölsche . Reichillustr . (38)
Eine anschauliche Schilderungder Pfahl-

dauperiode, zusammengestellt nach den neue¬
sten prähistorischen Funden.
Der Mensch der Zukunft . Von

W . Bölsche . Mit Kopfleisten (56)
Geistvolle Betrachtungen über die Mög¬

lichkeit der Weiterentwicklung des Menschen
vom Standpunkt der Naturwissenschaften.
Tierseele und Meuschenseele . Von

W . Bölsche . Mit Abb. (97)
Unter Berücksichtigung der wunderbaren

Schimpansenfunde auf Tenneriffa wird die
Frage des Instinkts und der Intelligenz bei
Mensch und Tier erörtert.
Vom sieghaften Zellenstaat . Von

Dr . L . Dekker . Mit Bildern . (50)
Wie die vielen winzig kleinen Zellen, aus

denen alles Lebende aufgebaut ist, zusammen-
wirken, um sieghaft über die Stürme deS
Leben« hinwegzuhelfen, wird in dem Bänd¬
chen erzählt.
Naturgeschichte des Kindes . Von

Dr . Lerm . Dekker . MitAbb . (24)
Eine Schilderung des Kindes aus seiner

Nstorischen Entwirrung heraus.

Preis jedes Bandes geheftet M . 1.20, gebunden M . 2.—
Sämtliche Kimdr fi«d vorrätig tri « . HU. Lmlsvr , Kuchhimdlrmg,

Nagold , 26. Sept. 1924.834

Todes -Anzeige.
Unerwartet rasch verschied unser lieber

Bruder , Schwager und Onkel

Friedrich Weber
im Alter voll 66 Jahren

Um stille Teilnahme bittet im Namen
der Hinterbliebenen

die Schwester Mina Weber.
Beerdigung Sonntag nachmittag 2 Uhr.

Umpikeklring r
817

Eine
Anzeige

in dieser Größe kostet
nnr 72 Pfennige.

kskrrSävr
erstklassiges Markenfahrrad,
svielend leicht lauseud,präzise
QualitStsaussSheung, unbe-
dingt zuverlässig.

Wo nicht erhältlich, wird
nächste Niederlage nachgewte-
sen durch denGeneraiverlreler
Adolf Maier Beimerstetten
b. Ulm a. D. 474

Mötzingen.
Ein 14 Wochen träch¬

tiges

Mnllkls- ilieis.
alten ek

M-
sowie ein guterhaltenek

verkauft 801
Haus Nr . 17.

Nagold . 762
Turnschuhe,

Stoff - und Filz-
Hausschuhe,

Rindleder - u.Rindbox-
Schnürstiefel,
Einlagesohlen,
Schnürriemen,
Fette, Creme,
Gummiabsätze,
Schwämme usw.
TabaLwaren

zu billigsten Preisen etn-
grlroffen empfiehlt

Lvr.
Schuhgefch. u.Apesrreihdlg.

MitteilWe«
VkiesbüW
VricWlleil
liefert schnellstens

«lii 'lieiiei'öig . iil. rgiM

-- «SaHr.
Mo beste tiinclerseike

Lpotdvkv Id . 8vdmlä , Löiv.-Oross. Oedr . Leor
377 Louis Löklv , IV vo ., Otto Uurr , Seikbnxesob. '

Lwxksdls mied im

üvpsrivrvl » von vlssvllll »« !»

svvr « im
v«i»

bei erstkiossiKSr krffrisioll unä diitiAstor Lsrselmlmx.

k . « ^ ^ v
»vts1I».-rsdr. a. « evd. Vvkßstslle. «sgvlä.

kleggüt gNlMlt UliM8porI
in liWlligNii, WIRK, 8Mll!vrst, rviri! UÜ

Ugl. IlKÜN
llMb W8ligks kililiUk UgNOstlUlIikIi billig

Mlilislill

8̂ 181.
679

ÜNMlWlMU II. Vstzönelisii
IlLKVIlll, LMlilnll '.

Offeriere 828

Mm Msltktti'Vitter.
Colli zu 9 Pfund und Kisten bis zu 80 Pfund,
ausgepfundet zum jeweiligen Tagespreis gegen Nach¬
nahme ; Porto und Packung wird aufgerechnet.

Firma Alois Berg,
Fabrikation und Handel in Molkerei Erzeugnissen

in Roßberg(Württ.)

Kükll1lSlI8 LÖH 88
ÜMKM8MK, Miilgmlr. 2

8p « Li » U »» u8
kiii» NLoovriLv SlrivlLHvsreii

Orösstss Ltromxksortimsnt / StriokKa-rus unä
sportvvollo äsr erstell äsutsebell Lxillllsreisll
/ ill vielen warben. /

kür Wleäerverkünker Listenpreise.
O

DM - In äsll Vorkllllks- HitsilllllKSll üiler
lllläsrell Artikel bin ioil neu sortiert ullck drillgs
«HG Ante llllä bezvädrts tzuslitätell bei billigst
Aestslitsll kreisen . 780

Verkunkstelle <ler ^8ilxro"
8ü<Iä . lextil -OrossbunävIs ^ .0 . 81uttx »rt.

KeweillSämor Kroüeiilllsvk.^
Vllligstvr VerkM.

Im Auftrag zu ver¬
kaufen 814

gnterhaltene»

SelüM.
Zchreiueimeistkl DSttliug.

Jeder Haushaltung
ist Gelegenheit ge¬
boten , eine erstkl.

MnmMllk
nicht nur gegen Bar,
sondern auch gegen
günstig« ZahlungS-
wetse (monatlich
kleine Raten) zu
erwerben . Größte
Auswahl in allen
Preislagen . 827

8teodsll Kernter.
Unuptsitz

ksutUnLso.
Verknuksstelle bei

Inkob Henne,
biSKOlck,

Oeberstrnke 458

Nagold.
Verkaufe 83l

mit Tisch mid2 Kocher«,
alles noch weiß.

Sottlieb Stradinger,
Schreiner , Calwerstt-

Odaodt Üsli8!rauell!
^Ito Uöbol vvsräell vis
non äurcb Uöbslpoi^

r „ Mlläerzctiöll"
krlvär. 8vdwlä. KM

diSLOlÜ . 824

iMÄKM
SamStag 8. l5

Sonntag 2,15, 4.30,8 .15

Der
Falschspieler

Tragödie riurs Entgleiste«
in 6 großen Akten.
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